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A. Einleitung 
Die nachfolgenden Untersuchungen betreffen im wesentlichen die im Haunw 
des späteren variskischen Gebirges in Mittel- und Westdeutschland im älteren 
Unterkarbon entstandenen Diabase und verwandten Gestein!'. Zu kliiren waren 
in erster Linie die Einordnung dieses Vulkanismus in die Schichtfolgen des Unter-
karbons, daneben auch Fragen seines regionalen Auftretens und einer etwaigen 
ßedingtheit des letzteren durch epirogene und orogene Bodenlwwegungen und 
schließlich einige petrographische Fragen. 
Die meisten Diabasgebiete habe ich selbst mlicrSJJcht, z. T. unter Au~fiihmng 
neuer Schürfe. 
Die Anregung zu dieser Arheil erhielt ich von II<'ITn Prof. I I. Sei IM 1 D'l'. Ihm 
sowie Herrn Prof. STILLE und auch Herrn Prof. V. l\1. (iOLDSCII:VIIDT hin ieh fiir 
vielfache Hilfe mit Hat und Tat zu grol~em Dank verpflichtet. 
Bei meinen Untersuchungen konnte ich mich weitgehender Unterst ülzm1g und 
vieler Hatschläge erfreuen von <kn HeiTen Dr. \V. AIIHENS, Dr. H. BEclmH, Prof. 
Dr. C. W. CüRHENS, Dr. F. D,\IIJ.GHÜN, PI'Of. Dr. W. KEGEL, Dr. F. LoTZE und 
Prof. Dr. W. PAECIWLMANN. Allen diesen Herren miichte ich auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank aussprechen. 
Der Adolf-von-Koenen-Gedächtnisstiftung danke ich herzlich für die Gewiihrung 
einer geldlichen Beihilfe. 
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B. Besprechung der Einzelgebiete 
1. Harz 
a) Diabase 
I. N o r d w e s t I i c h e r 0 b e r h a r z. 
Im nordwestlichen Oberharz (auf den Blättern Lutter und Seesen) liegen 
westlich der Innerste zwischen Langeisheim und Lindthai im tiefeil Kieselschiefer 
Diabase. Ihre westliche Fortsetzung ist unter höherem Kulm verborgen, nach 
Osten streichen sie in die Luft hinaus. Vorposten finden sich weiter südlich bei 
Lautenthai und im Tränketal östlich SeeseiL 
Die Diahase wurden früher (zuletzt BODE 1907 a) wie die anderen weiterhin 
zu lH'sprechenden Diahase an die Devon-Karbon-Grenze gestellt. Sie sind die ersten 
Diabase, hei denen nachgewiesen wurde, daß sie ausschließlich ii1s Unterkarbon 
gehören, nicht auch teilweise ins Oberdevon (BODE 1913). Die Unterkante ist im 
Steinbruch am Junkernberg bei Langelsheim, im Papental, an drr Holen Klippe 
olwrhalh des Ochsentals und an der Teufelsecke (an der Landstraßp nördlich 
Laut(•nthal) aufgeschlossen, man beobachtet unter dem Diabas Teile der Stufe des 
Knlmldeselschiefers, nämlich Alaunschiefer, den Horizont der Phosphoritknollen 
sowie Lydite in Piner Gesamtmächtigkeit (an der H.oten Klippe) von etwa 10 m. 
Das Alter dieser Diabase ist nicht ganz genau festzustellen, denn es handelt 
sich durchgehends um Lagergänge (BoDE 1913); es fehlen nämlich Ersclwinungen. 
die auf schnelle Ahkiihlung hinweisen. Beobachtungen, die ich an der Teufelsecke 
und in dem. Steinhruch im Tränketal machen konnte, Unterstlitzen diese An-
~chaunng. Ueber dem Haupt-Diabaslager befinden sich dort im Kieselschiefer 
zwei ode1· mehr 5-10 cm mächtige Lagerglinge eines vollkommen zersetzten Ge-
steins von gelblicher oder rosagrmwr Farbe mit rmi<llichen Hohlräumen nahe 
dem Salband, an dem sie mit dem Nebengestein fest verwachsen sind. Bei uiesem 
Gestl'in dürfte es sich um vollkommen zersetzten Diabas handeln, um Apophysen 
des Hauptlagers ins Hangende; bei der Teufelsecke ist ewa 50 m von der Land· 
stral.le der oberste Teil des hier 2 m mächtigen Diabaslagers ähnlich ausgebildet. 
Diabastuffe sind in Verhindung mit dem in Hede stehenden Diabas nicht heobacht<:'l. 
BODE (191:~) vermutet, daß die Intrusion des Diabases in das "schlammige 
weiche Sediment zur Zeit der Ablagerung des Kieselschiefers erfolgte'". Diese 
Auffassung Hißt verstehen, warum im Hauptteil des Kieselschiefers und in den 
jiingeren Schichten Diabase fehleiL 
Die Diabase zeigen vielfach die gewöhnliche Zusammensetzung aus Plagioklas, 
Augit und Titaneisen (BODE 1913). Stellenweise aber, z. B. an der Teufelsecke 
und an der Holen Klippe, sind sie makroskopisch beträchtlich heller, als Diabas 
zu sein pflegt, da die dunklen Gemengteile zu Karbonaten und Quarz umgewandelt 
sind (Bom; 1907 a). Die Gesteine sind deutlich körnig bis nahe an den Kontakt, 
von jenen dünnen Gängen abgesehen. 
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Die größte Mächtigkeil erreichen die Diabase im südlichen Teil ihres Haupt-
verbreitungsgebietes zwischen Laugelsheim und Lindthal, etwa am Bremsenberg 
und Papenberg. (BoDE (1913) gibt fast 70 m an). Von dort gegen Nordosten 
verringert sich die Müchtigkeit etwas, am Junkernberg bei Laugelsheim ist sie 
ungefähr 20 m. Schneller ist die Almahme nach Süden, und beim Forsthaus Lind-
thai keilen die Diabase aus. Vorposten sind die geringmächtigen Lager an der 
Krone nördlich des I-Iackclberges, an der Boten Klippe und an der Teufelsecke 
sowie das mächtigere des Tränketals (20 m mindestens). Das Beobachtungsmaterial 
ist zu gering, um festzustellen, wie die i\Iiichtigkeilszunalune zum heutigen 
Streichen der Sättel und Mulden verliiuft. 
östlich und siidöstlich dieses Diabasstreifens liegt das Lautenthaler Becken, 
in ihm sind oberes Mitteldevon und Oberdevon als müchtige Schiefer entwickelt. 
vVährend hier im höheren Oberdevon Kalkknoten selten sind, werden sie im 
No1·dwesten, z. B. am Junkernberg bei Langclsheim, reichlicher. Hierin sieht 
H. ScmVliDT ( 1931) eine Andeutung, daß nicht weit nordwestlich wr Zeit der 
Bildung des Oberdevons eine Schwelle lag, in der das Oberdevon dm eh gering-
müchl.ige Knotenkalke vertreten war. Westlich Lautenthai stellt sich der Adorfer 
Kalk ein, der östlich davon, im Becken, fehlt; vielleicht ist diese Tatsache auch 
als Hinweis auf eine Schwelle in Nordwesten zu bewerten. Wenn die Annahme 
einer solchen Schwelle zutrifft, so wäre der Diabas hier an das Übergangsgebiet 
von einer Schwelle zu einem Becken gebunden. 
Im Südosten wird das Lantenthaler Becken durch die Zellerfelder Schwelle 
begrenzt, die zwischen Bockswiese und Oberschulenberg hindurchstreicht nach 
Homkerhall. Auf ihr ist das obere Mitteldevon und Oberdevon durch gering· 
m:ichtige Kalke vertreten, die Schwelle ist also im oberen Mitteldevon und Ober-
devon langsamer als ihr nordwestliches und südöstliches Vorland abgesunken. 
Ob die geringere Mächtigkeit des Kulmkieselschiefers bei Homkerhall und Ober-
schulenberg (BODE 1907 b) so ausgewertet werden darf, daß sich das Gebiet 
noch im älteren Unterkarbon als Schwelle verhalten hat, ist noch ungewiß. Der 
Nordrand dieser Schwelle ist frei von mitteldevonischem und altkarbonischem 
Diabas, ihr Südrand wird aber in Form des Oberharzer Diabaszugs von beiden 
begleitet. 
II. 0 b e r h a r z e r D i a b a s z u g. 
Der Oberharzer Diabaszug streicht von Osterode über Lerbach südlich an 
Buntenbock vorbei in die Nähe von Altenau, wo er unter jüngerem Kulm unter-
Jaucht; er tritt dann am Wildenhagen zwischen Altenau und Bad Harzburg wieder 
zu Tage und zieht weiter zum nördlichen Harzrand, den er am Breitenberg bei 
Harzburg erreicht. Westlich vor diesem Zug (dem "Hauptzng") liegt im Süd-
westen, nahe Osterode, der sog. Nebenzug Lallenbusch-Schönenberg. Beide 
Diabaszüge bestehen aus \Vissenbacher Schiefer mit Intrusivdiabas; Diabas-
mandelstein, Schalstein, (Orthophyrtuff), Kalk und Eisenstein des Oberen Mittel-
devons; Büdesheimer Schiefer; Cypridinenschiefer; Deckdiabas 1 ) ; Kulmkiesel 
schiefer. 
Der Deckdiabas liegt weithin auf Cypridinenschiefern, aber die Unterkante 
ist nicht aufgeschlossen; es kann dort noch geringmiichtiges tieferes UnterkarboB 
vorhanden sein. Häufig grenzen ~,her ältere Schichten an den Deckdiabas. Da 1m 11 
-~ geol. Karte Variolit genannt (s. u.), ich übertrage den KAYSER'schen Namen vom Dill· 
gebiet auf den ganzen unterkarbonisrhen Diabas. 
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im Dillgebiet eine Faltung vor dem lkekdiahas nachgPwiesen ist, liegt es nahe, 
auch hierin eine Äußerung diespr Fallung zu Prhlickcn. Dazu liegt aber kein 
zwin"ender Grund vor; die in solchen Fällen fphlcnden Schichten sind wahr-
~chei~IIich durch Störungen unterdrückt. 
Unter diesen Umständen, und da ferner Einschaltungen von Cypridinenschiefern 
im Diabas fehlen, kann man nicht sagen, oh der Beginn des Diahasvulkanismu,; 
noch ins Oberdevon fällt; jedoch weisen Einlagerungen von Karbongesteinen darauf 
nin, daß der Diabas mindestens zum gröiHen Teil nnlerkarhnnisch ist. Am 
län••sten bekannt sind solche von Altenau, wo im Okerbelt und <\ill östlichen Tal-
hm~g in den Diabasen Alaun-_ und Kies~lschief:r liegen: Ich konnte jetzt auch 
an einigen anderen Stellen Iulrbongestcme zw1schen Dmhas auffinden. 
Südlich der Huttaler \Vidcrwaage östlich Clausllwl sind nämlich (gleich west-
südwestlich der Wegecl•e südöstlich dPr Zahl 25 an einem Weg, der auf der alten 
Karte Bl. Hiefensheek 1. Aufl., nicht eingetragen ist) im Diabas dunkelgraue 
Schiefer wechsellagernd mit Tuffen aufgeschlossen (wenige Meter südlich der un-
aufgeschlossenen Grenze zum Bi'Ldesheimer Sehiefer). Die Schiefer sehen zwar 
Alaunschiefern nicht sehr lihnlich, aher fiir tiefes Karbon sprechen die Phosphorit-
konkretionen, die gar nicht selten sind. :Meistens haben sie die im Harz übliche 
Größe von 2-3 cm Durchmesser und die Gestalt (•iner Kugel oder eines Ellipsoids. 
In geringerer Zahl gibt es auch solche von 1,5X5X:l cm.") 
Eine weitere Einlagerung von Schidem im Deckdialias fand sich weiter si'ld-
westlich, an der alten Harzstraße über LPrhach. Der karhonisclu• Abschnitt des 
Profils beginnt im Liegenden mit 16 m Deckdiahas, dessen Unterkante nicht auf-
geschlossen ist. Darüber liegt mitten auf der Straße eine Lins•~ von schwarzen 
Schiefern und tufligen Schiefern; nach der Straßenböschung zu keilt die Linse 
anscheinend aus. Sie wird ühcrbgerl von f) m Diahas, auf diesen folot eine zweite 
selche Einlagerung von 2 m Mächtigkeit und dann kommt wieder Diabas. Sein 
Hangendes bildet die Kulmfolge, beginnend mit dem Kieselschiefer, am Grnnde 
tuffige Schiefer mit Phosphoritknollen. 
Die obere der beiden erwähnten Schiefer- und Tuff-Einlagerungen wurd•• auf-
gegraben und gen.auer untersuch.!. An i~.i· be~eil~gen sich in vielfachem Wechsel 
grauschwarze Sduefer, AlaunschiCfPr, tufhge Scluefer, Diahastuffe. In all diPscn 
Gesteinen sind Phosphoritknollen von 1-2 cm Durchmesser nicht selten. Unter 
den Diabastuffen gibt es feine und etwas gröbere, in denen nw.n die einzelnen 
ehemaligen Ascheteilchen unterscheiden kann, die jetzt vollkommen chloritisiert 
oder zersetzt sind. In dies Schiefer- und Tuff-Paket hinein hat ~ich ein Diahas-
Lagergang geschoben, der im allgemeinen nicht sehr mächtig ist, sich aber an 
seinem Ende sehr verdickt. E.-; ist seinver zu sagen, oh der liegende Diaha~ 
intrusiv ist, denn ~as Korn ist schon lm_weit des Kontaktes einigermaßrn grob, 
andererseits sind ehe ßlasen nahe dem h.ontakt groß und zahlreich. Auch der 
hangende Diabas, der oberste des ganzen Profils, h;t vielleicht intrusiv. 
Ein drittes Beispil'l ist in dem ohen genannten Nebenzug arn Westhang des 
Gr. ßremketals, gegenüber <km Eisernen Stieg, aufgeschlossen. Man sieht am 
Boden eines Hohlwegs eine Folge von schwarzen, z. T. kieseligen Schiefern von 
einigen Metern Mächtigkeit, in der sich allmählich Lydile einstellen. Manche 
--2)Z~;:-~ähnen sind ferner ,bro.tlaibähnliche Linsen, die im Innern eine feine tutfig-sandige Be-
schaffenheit besitzen nnd nach au6en. lll das Sie beherbergende Schiefermaterial übergeben", wobei der 
Rand ziemlieb fest ist. Ebensolche Lmsen be3chre1bt K. W AL'ri!ER aus dem tiefoberdevonen Schiefer der 
(;legend von Bad Stehen im Frankenwald. 
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Schichten enthielten einst Schwefelkieskörnchen, die jetzt als Brmmeisenmulm 
vorliegen. In dPm tiefpren Teil der Schiefer, der arm ist an Lydithänkchen, sind 
emige Diabaslagen eingesclwl!et (drei sind aufgeschlossen). Der Diabas ist fein-
körnig, mit Blasen am Bande, er ist wohl intrusiv. :1-4 m iiber dem letzten 
Diabas liegt Eisenkiesel umlwr, doch ist der Kontakt zum Kieselschiefer nicht 
aufges(:hlossen, kann also tektonisch sPiiJ. (Tiefer am IIang schwimmen im 
körnigen Diabas geringmiichtigc Schollen sch warz<'r, z. T. kiPsdigcr Schief Pr. Hier 
ist mittPldcvonisches Alter des Diabases und der Schiefer nicht ganz ausgeschlossen, 
aber unwahrscheinlich.) 
.1 iingcr als dPr J)pckdiahas ist die Fauna ans dPm "Adinol" von der H uttalPr 
Wid('l'waage, deren genaucs Alter noch nicht festskht (nach WEIGELT's Vermutung 
Zone ;3 (1). Im ohPren hunlcn Kiesel schiefer, im Kulm tonschider und in der 
Kulmgrauwacke fehlen Diabase, soweit hisher bekannt. Dieses wiire schwer zu 
verstehen, wenn die Anschauungen von TI. HICIITER zu Hecht beständen. Nach 
II. HICIITEH sind die Deckdiahase "im Spiitstndium der llauptfallnng" in teldonbeb 
oder stofflich priidisponierte Zonen oder Fliichen l'ingednmgen, z. B. in Über-
schiebungen, die hei der IIauptf:dtnng entstanden. Diese in der Lahn- und Dill-
mulde gewonnenen Ansiehkn iihertriigt H. H ICIITEH an eh auf KeiiPrwald und 
Hnrz (S. 89). :\liLCll kam fiir Intrusivdiahase im Mittelharz gleichfalls zu der 
Annahme, daf3 sie am Ende der llauptfallnng intrndiert wiiren, dl'nn er glauht zu 
beweisen, daß deren NPbengcstein, das jPizt als Adinol vorliegt, bPi Eindringen 
der Diabase schon geschiefert war"). GPgPn Endp der Hanptfaltung ist aber bei 
Harzburg der Gabbro des Hadautals und dpr Brocken- und Oker-Granit intrudiert 
(bezw. im MitiPihar~ der Hamberg-Grani.l). Sie fanden den Harzburger Deck-
diabas sehon verfesl!gt vor und halwn Ihn kontaktmetamorph verändert. Der 
Deckdiabas ist also iillPr'). Andercrs('ils soll der Deek<liahas jünger sein ah 
(iberschiebungcn (und Schieferung), die erst bei der Hauptfaltung entstanden sind: 
dann bliche für die Diahasintrusion und Erstnnung nur die Zeit, als die Faltung 
noch im Gange war. In diesem Fall müßten die Diahase Zeichen parakristalliiwr 
Durchbewegung aufweisen. Da das nicht zutrifft, kommt eine Intrusion zur Zeit 
ler Faltung nicht in Frage. Also waren die Diabase schon vor der Fal!ung ver-
~estigt; dann könn~n sie !':.eilich nicht, jünger ~ein .:lls Überschiebungen, Sehiefernng 
und andere teldomsehe I• lachen und Zonen, die wahrend der Hauplfallung angeiPgt 
sind. Hiernach besiPht jedoch kein Hinderungsgrund mehr, sie nicht für gleich-
alt mit dem liegenden Alaunschiefer und dem untpren schwarzen Kieselschiefer zu 
halten. 
z u s r!11l m e u f a s send kann man sagen, daß der Deckdiabas des Ober-
harzer Diabaszugs dem tieferen Teil der KieselschiPfer-Stufe i. w. S. gleichalt ist, 
d h. dem Alaunschiefer und dem unte1 en Teil des schwarzen Kieselschiefers. 
Die Möglichkeit, daß der Diahasvulkanisnms im hollPn Oberdevon bPgonnen hat, 
besteht, ist aber gegenwärtig nicht zu heweisen. Eine Diabasintrusion im Spät-
stadium der Hauptfallung ist abrulehnen. 
S) Gegen diese Beha~ptung MlLCH's ist kurz folgendes zn sagen. Die Streifung, die er als Abbildung 
der Schieferung ansieht, 1st Plne Abbil?nn~ d~r Seh1cbtun~. we1l dwse Parallelabsonderung mit Material-
verschiedenheit verbunden war, ":~e ':me Rclnlderungen e~·l<ennen lassen. Der Gegenbeweis fehlt, nämlieh, 
daß etwa diese Streifung emursprungliChe.~ s,. dem e\n stofflicher Wechsel p~rallel ging, irgendwie schneidet. 
Ob hließlich eine Schieferung vorlag, die der Sch1ehtnng parallel genchtet war, dürfte kaum nachzn-
. sc sel'n besonders bei diesen auße1ordentlich feinkörnigen Gesteinen. ' 
we1sPn , · 
J) Auch die Art seines A~ftretens .er~eist ohne weiteres, daß der Deckdiabas unter ganz anderen Ver-
hältnissen, besonders in tekton1scher lhn;JCht, semen Platz erhalten hat als Gabbro und Granit. 
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über den V e r h a n d v o n D i a h a s u 11 d S e d i m e 11 t läßt sich bei den 
wenigen Aufschlüssen der Grenze beobachten, daß der Diabas öfters intrusiv ist. 
Fiir effusiven Diabas sprechen die Tu f f e und der "; u I s t d i ab a s. Rcide 
waren hisher zwischen Osterode und Altenau unbekannt. vVulstdiahas ist auf üher 
iiO m Liinge und 3~5 m Höhe gut aufgeschlossen westlich de'\ ,,:\dinol" -Fund-
punktes im Tal der Huttaler Widerwaage, Pr zeigt z. T. längliche, nicht selten ge-
bogene Wiilstc (s. Taf. 1, Fig. 1 u. 2); Sprünge senkrecht zur Oberfläche sind vor-
handen, aber nicht häufig. Die Oberfläche ist glatt. Zwischen den Wülsten sitzt teils 
mürlws z(•rsetztes Gestein, teils festerer schwärzlicher Schiefer ('I). Im Fort-
streichen grenzt der Diabas am Bach tektonisch gegen Eisenkiesel. 
Bei Harzburg kannte man \Vulstdiabasc schon länger. Sie spielen dort an-
scheinend eine bedeutendere Holle als zwischen Osterode und Allenau, wie auch 
:'llnndelsteine bei Harzburg häufiger sind. Daraus kann man den Schluß ziehen, 
daß Oherfliichen-Ergüsse bei Harzburg stärker beteiligt sind. Tuffe sind dort 
freilich noch nicht helmnnt. 
Petrographie. 
Der Deckdiabas ist vorwit>gend körnig, ebenso wie jener im \Vissenbacher 
Schiefer, im Gegensatz zu dem dichten, oft mandelreichen hochmitteldevonischen 
Diabas; er zeigt aber zmu Unterschied von dem tiefmitteldevonisehen öfters helle 
Flecke, die man früher für Variolen hielt. Danach nannte man den Deckdiabas 
Variolit. 1926 untersuchte aher MüGGE diese "Variolite" und fand, daß sie nicht 
pchte variolitische Struktur haben; vielmehr ist in den FlPcken der Feldspat und die 
eh Ioritische Substanz in Prchnit umgewandelt, der Augit dagegen gut erhalten; 
anf.lerhalb der Flecken ist der Feldspat wie üblich mehr oder minder zersetzt, 
und es ist chloritische Substanz vorhanden. Für die ße~chrünk.ung dieser Um·· 
wandlnng auf rundliche Flecken konnte MüGGE keine Erklärung ~eben. Da diese 
Gesteine keine Variolite sind, benannte er sie neu: F I eckend i aha s c. Er 
kannte sie nur ans dem Oberharzer Diabaszug und voin Acker-Bruchherg. 
Miichtigkeit, Verhreitung, Lage zu Becken und Schwellen. 
Der Nebenzug Lattenhusch-Schönenberg, der dem Hauptzug (Osterode-Altenau) 
westlich vorgelagert ist, zeigt überall Deckdiahas. Im südwestlichsten Teil de~ 
Hauptzugs keilt der Deckdiahas 3HS (vielleicht nur lektonisch bedingt). "To der 
Deckdiabas die alte Harzstraße bei Lerhach kreuzt, dürfte er 20-30 m mächtig 
sein. Im Fortstreichen wird er streckenweise zusammen mit dem Kulmkiesel-
schiefer durch Störungen unterdrückt; er war aber wohl einst durchgehend vor-
handeiL Seine Mächtigkeit ~st teilweise re~ht ~nsehnlich, z. B. am Ziegenherger 
Teich. Bei der Huttaler Widerwaage helragt sie 40 m oder etwas mehr. Süd-
östlich sind dem Diabaszug mehrere Sättel von Cypridinenschiefer und Kulm-
Kieselschiefer vorgelagert, die diabasfrei sind, außer wo sie dem Diabaszug ganz 
nahe kommen, z. B. am Clansberg und mehrfach im Nordwesten; auch die 
Altcnaner Vorkommen_ gehören z~ ilu~:n. Im Fortstreichen des Hauptzugs liegt 
der Harzburger Deckd1ahas, der 1m Sudosten an den Gabbro stößt. Die Südost-
grenze läuft demnach dem Hauptdiabaszug einigermaßen parallel. Die Nordwest-
grenze ist unter dem Clausthaler Kulm verborgen. Bei Schulenberg und Homker-
hall fehlt der Deckdiabas; d. h. im Gebiet der Zellerfelder Schwelle, er ist an das 
Becken südöstlich dieser Schwelle gebunden, das H. SCHMIDT Haupt- oder Diabas-
becken nennt. In diesem Becken liegt er unweit der Schwelle, denn am Clansberg 
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sind im Diabaszug Clymenicnschiefer und Adorfer Kalk gefunden, die auf Nähe 
der Schwelle hinweisen (H. ScHMIDT 1931). Das Beckeninnerste liegt südöstlich 
des Diabaszugs und ist diabasfrei. 
Vielleicht ist die Mächtigkeit des Deckdiabases zwischen Altenan und Harz-
burg nur gering, da er in einigen Devonsätteln nordöstlich Altenau fehlt. Die 
ver·einzelten Diabasvorkommen östlich und südöstlich von Altcnau mögen vom 
Diabaszug zum Deckdiabas des Acker-Bruchbergs überleiten, jedenfalls besteht sonst 
nirgends eine solche Verbindung. 
III. A c k e r - B r u c h h e r g. 
5 km südöstlich des Oberharzer Diabaszugs befindet sich dPr Acker-Bruch-
berg-Zug, der von Osterode nach Ilsenburg zieht, unterhrochen durch dPn Brocken-
Granit. An seiner Nordwestsdie liegt ein Streifen Deckdiabas. 
ScHHIEL (1932 b) gliedert die Schichten des Acker-Bruchberg-Zuges wie folg!: 
Kulmkieselschiefer (transgrediert nach der selkischen F'altung über alle 
anderen Schichten). 
Kammquarzit 
"Ortbergschichten" d. s. "glasige" Quarzite und Schiefer 
Plattenschiefer 
Tonschiefer mit Quarziten 
Cypridinenschiefer 
Adorfer Kalk. 
Die Grenze Devon-Karbon vermutet SCHRIEL etwa über den Plattcnschiefern. 
Nach ihm liegen die Diabase als Lagergänge im Plattenschiefer (vereinzelt schon 
in der Stufe darunter) und in den Ortbergschichten. Im Kammquarzit fehlen 
sie, ebenso in dem transgredierenden J\ulmkieselschiefer. Oberflächenergüsse der 
Diahase sind nach ihm nicht bekannt, das grobe Korn spricht dagegen. 
Ich kann seinen Ausführungen nicht viel hinzusetzen. l)ber das Verhällni~ 
der Diabase zum Kulmkieselschiefer kann man kaum Genaues sagen, weil die 
Aufschlüsse in der Hege! zu schlecht sind. Im J\1. Morgcnbrodstal war der Kon-
takt gut aufgeschlossen und erwies si~h. als tektonisch. Die Tatsachr, daß in den 
oben genannten älteren Stufen Lyd1temschaltungen vorkommen, macht auch 
öfters ein Urteil schwer. 
An der Westecke des Allerherges, fast auf der Höhe, zeigt der sehr fein-
körnige bis dichte Diabas eine~ Klippe ~:ormen, die sehr an \Vnlstlava erinnern. 
Man glaubt einige etwas gekrummte Wulste zu erkennen; stellenweise scheinen 
Spalten senkrecht zur Oberfläche ~u stehen. Leider ist das unmitt?lbare Liegende 
nicht aufgeschlossen, erst etwas tiefer beobachtet man Plattrnscluefer, das Han-
gende ist tektonisch (Abscheru~gsd.ecke ~es Quar~.its). Demn:tch ist die AliPrs-
stellung dieses Diabases, der vJelleicht em Oberflachenerguß 1st, der einzige his-
her bekannte am Acker-Bruchberg, nicht genau festzulegen. 
Tuffe sind zu diesem Diabas noch nicht bekannt geworden. 
Nach neuen, noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen von G. l\IEMPEL ist 
übrigens mit gewissen Änderungen obiger Schichtfolge zu rechnen. 
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Petrographie. 
kommen F 1 c• c k c· 11- D i aha s e, "Variolite'·, vor 
die 
Am Ackrr-BruchlH'rg 
nach MCc~UE (J92ß) und l'll.ZICJJA denen des Oberharzer Diabaszuges im 
wesentlichen gldchert. 
EI\DMA~~SDÜI\FFEH (1908) hat vom Acker-Bruchberg 1when normalen Diabasen, 
die wohl nwngcnnüi!rlg stark vorherrschen, und Olivindiabascn, Alk a I i d i aha s e 
heschrichrn, und zwar analzimfiihrende Diabase, Olivinproteroha5e und Protero-
hasP. Die Diahase sind "Vertretc·r thcralithischer Magmen, die mit kalkreichen, 
dl'n Diahasen im eigentlichen Sinne genäherten Typen eng verknüpft sind." 
Verhreilung. 
Man kann alll Acker-Bruchlwrg drei Ziige von Diabas unterscheiden (s. BI 
Hidensl>cl'k [1. Anfl.).) Der siidiisllichstc• ist nach SrJII\JEL ein Streifenfenster, in 
ihm Jic•gt der nicht sehr mlichtige Diahas, h•ilweise Analzimdiahas, stratigraphisch 
viC'lkieht am höchsten, in höh(•ren "Orlherggesteinen". Nordwestlich folgt der 
nü'tehligste Diabas ("Haupldiahas"), z. T. von dem allgescherten Quarzit über-
fnhren; an diesem Diahaszng und c](•m niichsten beteiligen sich die angeführten 
.\lkali<liahasc (ausschl. der Analzimdiahase). Der "Hauptdiahas" liegt etwa in 
den unteren "Ortlwrgschichten" und den höheren Plattenschiefern, ihm sind ver· 
~chiedenc Diabasvorkommen yorgelagert. DiC' größte Bedeutung erlangen alle diese 
Diabaszüge südwestlich H iefensheek, nach Südwest und Nordost VC'rlieren sie sehr 
an J\liichligkPit. Bri Altenau hcsteht vielleicht eine Verbindung des Deckdiabases 
am AdH'r-Bruchlwrg mit <kill des Ol)('rharzer Diahaszugs (s. o.), sonst werden sie 
durch ein <leckdiaha~freies Gehiel getrPnnl. Die siidöstliche Endigung der Diahase 
i~t unter dem Quarzit verhorgen; wo die "Orthergschichten" im Stielosten unter 
dem Quarzit wh•der auftauchen, sind ~ie frei von Diahas. 
I I. ScHM!I>T (19:H) vermutet, daß der Wiistegarten-Acker-Bruchberg-Zug a.n 
<l<'r Ikvon-1\.arhon-vVende l'ine Nehrung war - südöstlich davon herrschten· Be-
dingungen wie in (•inem Haff, nordwestlich. wie im offenen ·Meer _ und daß 
<liP~e Nduung auf einer Schwelle sal~ (vgl. llörre und Kellerwald). Die Ent-
wicklung des Adoder Kalkes spricht durchaus dafür. Das obere Oberdevon ist 
Jkekenfazies oder steht ihr nahe. Ob es nach seiner Mächtigkeit auf einem 
sduwll oder langsam sinkenden Grunde abgesetzt ist, kann man noch nicht 
sagen, da in der Straligraphie noch manches ungeklürt ist. Einstweilen muß die 
Frnge offenhleiben, oh der Acker-Bruchherg-lkckdiahas wie seine streichende 
Fortsetzung im 1\ellcrwald an den Ühergang von der Schwelle zum Becken ge-
knüpft ist oder etwa an das Becken-Innerste. 
IV. Mittel- Un·d Unterharz. 
Ostlieh des AckPr-Bruchherg-Zuges im Mittel- und Unterharz ist das hohe 
Oberdevon und Unlt>rk;u·hon so gut wie frei von Diabasen. (Stieger Schichten 
s. unten). 
Zwischen Elend und Dreiannenhohne fand EHDMANNSDÖRFFER (1925) im 
K u 1 Il1 kiese l s c h i e f er Erstarrungsgesteine eingelagert, die wahrscheinlich 
intrusiv sind. Ein iihnliches Gestein kommt am Panberg im Kulmtonschiefer vor. 
(EnmiAN~SDÜHFFEH & SCIII!ÜDER 1926, S. 1:~). Es sind nach ERDMANNSDÖRFI'ER 
Alkaligesteine, das letzte Aufleben der alkalireichen Gesteine, die im Mitteldevon 
jener Gt>gend auftreten. Zn vergleichen wären auch die Alkaligesteine des Ackers, 
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über die aber nach SCIHIIEL der Kieselschiefer transgrediert. Sonst enthält der 
Kulm im ganzen Mittel- und Unterharz keine vulkanischen Gesteine (abgesehen 
von den "Adinolen" im "Elbingeriider Fenster"). (Siehe Anm. S. 53). 
Die Tann er G rau w a c k e und ihre Begleitgesteine sind im ganzen 
Harz frei von Diabas. Die einzige Ausnahme ist der Glasekopf auf BI. Zorge, wo 
ScnRIEL ( 1927) Intrusivdiabas im Tauner Plattenschiefer angibt. Berücksichtigt 
man aber, daß dort die Tanner Schichten auf schiefrigem tieferen Devon mit 
Intru~ivdiabasen transgredieren, so erscheint es gut denkbar, daß es sich um 
deren Diabas handelt, der nur tektonisch im Plattenschiefer liegt; die ganze Gegend 
ist recht gestört. Dieses völlige Fehlen von Diabas ist merkwürdig, weil die 
Tauner Grauwacke etwa dem höchsten Oberdevon und liegenden Alaunschiefer 
am Diabaszug und dem Acker-Bruchberg-System entspricht, die Jwide hetriicht-
liche Massen von Diabas enthalten. In dem Gebiet, wo die Diabase auftreten, 
fehlt die altbretonische (marsische) Faltung, wo jene fehlen, hat sit> große Be-
deutung. 
Die s t i e g er Schi c h t e n des Unterharzes mit ihren Diabasen galten für 
unteres Unlerkarhon, gleichalt mit dem Deckdiabas. Ihre Untergrenze ist ahpr, 
wie sich ergeben hat, meistens tektoni~ch un? dan~1 nicht zur Alter.shestimmung 
zu benützen. Neuerdings (ScHll!EL 19~2 ~) smd. die .. ersten Versteinerungen ge-
funden, Tentaculites r1ctwrius, wonach sie alter sem musscn. SCI!RIBL stellt sie ins 
obere Mitteldevon und vielleicht untere Oherdevon. Dieser eine Versteinerungs-
rund schlieJ3t natürlich die Möglichkeit nicht aus, daJ3 auch andere Schichten 
lwteiligt sind, besonders daJJ sie höher hinaufreichen. DAHLGRÜN (1928, S. 20 ) 
beschreibt rote Schiefer, die wie Oberdevon aussehen, gelegentlich scheinen die 
Stieger Schichten in Kulmkieselschiefer überz~?ehe~, so :ind unter ihren Diabasen 
vielleicht auch altkarbonische, worauf u. a. I~IsenkiCsel Im Kulmkieselschiefer der 
Selkemulde hinweisen (mündl. Mitteilung von Dr. DAIILGilÜ:\1). 
zu den SliPger Diabasen gehört auch der Diabas zwischen Kulmkieselschiefer 
und Kulmgrauwacke am vVe~trand ~0~1 BI. ~orge. Er wird von Grünschiefern 
begleitet (KA YSEH) und gleich_t dem StJeger l~t:1bas. (Bemerkenswert ist, daß er 
mehrfach schöne Wulstlava z~Igt_ [ebenso am h.hp~>enwasser, s. Erläut. BI. Stolberg, 
im DruckJ.) Er hat seinen .JClZigen ~Iatz lt'kto~11sch er~allen und ist eine Klippe 
der Stieger Schubmasse (SCJmiE_L 19.32_a)_- Bet d~n dtchten Diabasen auf BI. 
Benneckenstein zwischen KuhnloeselschJCfer und J,_ulmtonschiefer dürfte es sich 
um Stieger Diabas handeln. 
b) "Quarz.keratophyr"-Tuffe im Oherharz. 
An der Schichtfolge des Kulmkieselschiefers beteiligen sich Wetzschiefer und 
Adinole; diese letzten sind nicht an die Niihe von Diabas gebunden. MILCH wie~ 
unter Adinolen und vVclzschiefern von Lerbach Quarzkeratophyrtuffe naeh. 
Zeitliche Einordnung. 
Der älteste von dit>sen Tuffen ist vielleicht ein Porphyroid aus den hangenden 
Schiefern des Acker-Bruchberg-Quarzits vom Ec~ertal. (ßl. Harzburg). Dessen ge-
naue zeitliche Stellung ist unbekannt. Sonst smd dte "Adinole" stets jiinger ah 
die Diabase und im wesentlichen auf den höheren Kulmkieselschiefer beschränkt. 
Bei Lautenthai werden nach WEJGELT die "Adinole" durch die Steigertalschichten 
von dem Grenzkalk getrennt, der zur Zone III a ge:hört. Ob die "Adinole" schon 
Ill u. sind, ist nicht sicher. Am Diabaszug,_ w~, die Grenzkalke fehlen, setzt 
WEIGELT die mit Kalk wechsellagernden "Admole von der Huttaler Widerwaag~ 
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den Grenzkalken gleich, sie wlircn damit III a. Die Ergebnisse dl'f Neubearbeitung 
der darin gefundenen Fauna sind vorerst ahzuwarten. 
Petrographie. 
Makroskopisch iihneln dic "Adinole" den Lyditen. nur sind ~ie fast stets 
hunt, meist rot odPr grün wie auch die hiNzu gehörigen Web:schiPfer. Eine U utcr-
scheidung von "Adinol" und Lydil ist, außer durch das Mikroskop, noch mit dem 
Lötrohr möglich, ind(•J11 sich "Adinol" schmelzen läßt. Die "AdiHole" sind dicht. 
Nicht sehr hüufig beobachtet man in ihnen winzige Quarzsplitter. Werden diese 
größ·er und zahlreicher, so hat das Gestein das Aussehen rines Porphyroids. 
Seltener als Quarz findet man kleine Feldsplll<'. Von dunklen Min<'ralcn bedeckt 
Biotit gelegentlich die Schichtfliichen ziemlich dicht oder hildPt dünne Schichtcn 
u. d. M. sieht man in einer sehr fpinkiirnigen, fast isotropen Grundmasse 
Quarze und Ft>ld~piite von den Maßen der Grundmassrkörner his zn etwa 1 mm 
Durchnwsser als größtem, w[ihrend dunklr Gemengteile zuriicktretrn. Der häufigste 
von diesen ist Biotit in kleinen Tiifelchen, öfters etwas gehogen, grlegentlich mit 
Zirkoneinschliissen. WnNDEHLICII heschreiht ferner Hornhlende und als wenig 
häufig Augit. Apatit ist spiidich. Quarz hildd nwislrns Splitter, Kristallformen 
(Dih<'xaeder) sind selten, \VllNDEHLICII erwiihnt Dihexaeder mit Flüssigkeitsein-
schluß und solche mit Einschlüssen von llornhlend(•. Unter den Feldspäten über-
wiegt der Plagioklas, manchmal hetriligen sich Alkalifeldspi'tte (Pcrthit) in nkht 
unwesentlichen Mengen. Die Plagioklase sind Albit (his Andesin), nach den 
Analysen werden rs meistens saurere Glieder SPin. Auf Grund des Feldspat-; 
wiiren die Gesteine großenteils als Quarzkeratophyrtuffe zu bezeichnen. Teilwpise 
bilden die Tuffe nnr Lagen in mehr oder minder rein sedimentärpn Gesteinen, 
die Analysen sind entsprechend nur mit Vorsicht zu benutzen. 
Der "Adinol" der Huttaler Widerwaage · weieht von dem PhPn heschriehenen 
Bild ab. Über dem Eisenkiesel, der (tektoniseh) das Hangende des Diahases hildPI, 
liegt ein graugrünes, nicht sehr festes GestPin, dPssen Seilichtung durch viele Biotite 
het.ont wird. Nach dem Hangenden zu treten die Biotitc zurück, und das Gestein 
wird leicht hlüulich, z. T. Kieselkalken iihnlich. Kalklagen stellen sich ein, di<' 
sich in frischelll Zustande lwum von dem "Adinol" unterscheiden. Dies Gestein 
führt Versteinerungen (s. o.) · U. d. M. zeigt es in einer fast isotropen Grundmasse 
viele kleine Serizitschiippchen, danelwn in wechselnden Mengen Kalkspatflöckchen 
(nur zuunterst nicht). In dieser Masse li<•gen -- in den höheren Teilen sparsam, 
in den tieferen reichlich Quarze, diP z. T. noch Kristallform zeigen, Biotite, dh' 
recht frisch sind, sowie Plagioklase, und zwar Andesine; Herr \V. BLOCK prüfte 
meine Bestimmung mit dem Universaldrehtisch nach und fand als Durchschnitt 
von gut übereinstimmenden Messungen 40o/o An. Das Gest<>in ist also als Quar"-
porphyrittuff zu bezeichnen. WahrschPinlich waren dies friiher glasreiche Tuffe: 
sie hahen einige Ahnliehkeil mit einst glasreicheil Tuffen von BI. Goddelsheim 
(s. S. 41); Aschenstruktur war nicht mehr zu sehen. Ein deutlieher Aschentuff 
(Glastuff) fand sich in einer Pinge gleich südw(•stlieh des Bahnhofs Braunesumpf 
(BI. Blankenburg). 
. In dem Porphyroid aus den "Hangenden Schiefern" vom Eckertal . (BI. 
Harzhurg) sind die Feldspüle vollkommen serizitisiert und. nicht bestimmbar. 
Obige Bemerkungen können nicht den Ansprueh erheben, eine erschöpfende 
Darstellung zu sein; eine feinere petrographische Unterscheidung ist für die vor-
liegenden Probleme auch nicht von solcher Wichtigkeit. ' 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00061293
H. Besprechung der Einzelgebi~te 15 
Verbreitung.l). 
Im äußersten Nordwesten, auf BI. Lutter, schPincn die "Adinolc'' so ~111 
wie zn fehlen. Nach Sliden zu ~ewinncn si!' ahcr Bedeutung, und aus d<>r Um-
gebung von Lautenthai werden sie in z. T. rPcht lwzeichnender Ausbildung he-
schrieben, z. B. Dihexaederquarzc mit Fliissigkeitscinschliissen vom Dölhctal: 
von der Teufelsecke und vom Trogtaler Berg hat WuNDEHLJCII "Adinole" unci 
vVetzschiefcr analysiert, die den üblichen Natronüberschuß über Kali hahcn. Weiter 
südöstlich nm Siidrand des Devonsattels fd1lt der Kieselschit•fei· tektonisch fast 
ganz; am Südo~tfliig<'l hei Schulenberg und Homkerhall ist er sd1r geringmilchtig, 
die schwarzen Lydite fehlen fast ganz, die KieselscbiefPr-Stufe wird in kümmer-
licher Entwicklung durch "Adinole", Wetzschiefer und ühnliche Gesteine ver-
treten, unter denen HALFAll eins mit braunen GlinnnerbHittchen und weißen 
Punkten {vielleicht knolinisierten Feldspiiten) nennt. Bei Harzhurg sind dem 
Kulmkieselschiefer ver~chiedentlich "Adinole" eingdagt>rl, und gleicherweise sind 
am ganzen Osterode-Altenauer Diabaszug die "Adinole" im höheren Teil des 
Kieselschiefers nicht selten; hierher gehört auch dPr Quarzporphyrit-Tuff von 
der IT uttalcr Widerwnage. .Die "A~inole'> erschei~1~n ~~:tch ,!n den dem Diabaszug 
siidiisllich -vorgelagerten dwha~frewn "h.JesebchJel <'rzugcn . Am Acker-Bruch-
herg sind sie auf der Nordseite recht verbrci!Pt, doch treten sie in dem Streifcn-
fensh•r etwas g<'gen W!'tzschiefer zurück. Am Irenkopf IJ!'obachtete LossE'I 
"Adinole", die mit Porphyroiden Ähnlichkeit hahen. Adinoliihnliche vVet?.schiefer 
giht es auch in den Kieselschiefern am sildöstlichen I-lang des Ackers. Im Nord-
osten des Broekengranits sind zu erwiihnen Porphyroide aus den "Hangenden 
Schiefern" des llscnhurgquarzits aus dem Eckertal, die sehr an OlJCrkoblenz-
porphyroide weiter östlich erinnern. KocH. fiihrt adinolm·tige Gestduc an aus 
den Kieselschiefern vom Hipperberg und Lohdwrg (westlich \Vernigernde); dort 
am oberen Löhebach Iinden sich :ltleh lleisehrolt', diekbankigt' "Adinole", die im 
Gegensatz zur Hegcl "durch reichliclwn K~O-Gchalt charakterisiert sind"; auch 
'ionst enthält der J{ieselschiefer gelegentlich grüne "Adinole", fenwr lidrote Eisen-
kiesel. Im "Elhingeröder FemtL~r·· zeichnet sieh der Kulmkieselschiefer durch 
reichlichen Gehalt an \Vet:tschiefern und ,,Adinolen" aus. Unln und in ihnen he-
ohachtcte Kocn (18~)5, S. 1:17) Tuffbildungen mn Biiehenlwrg; ans d!'H "Adinolen" 
von Braunesumpf stammt ein deutlichPr Aschentuff (S. 14). 
Hiermit ist das Vorkommen von "Adinolen" im Harz etwa nschiipft. Im 
ganzen übrigen Unterharz und Mittelharz wird der Kulmkieselschiefer durch 
schwarze Lydile vertreten, überlagert durch hunle Schiefer mit bunten Wetz-
schiefern und .seltenen hunten Lyditcn. Eüw "Adinolstufe" im Oberharzer Sinne 
fehlt wie man schon aus LossEN's und BEYlliCll 's in dieser Hinsicht h•hrreicben 
Erlä:lterungen entnehmen kam~. Dies~ :~dino~.freie ,Fazies des Kuhnkieselschiefc•rs 
bezeichnet EHPMAJ\"NSDÖRFFER 111 der E.lhmge.roder (,eg<>nd als Ahrensfelder Fazies. 
Jene Fazies, in der "Adinole" eine Holle sp1elen, heißt Blichenherger Fazies. 
Oh die Tuffe verschiedenen Eruptionszcntren Pn !stammen, ist schwer zu 
sagen, da sie leicht weit verbreitet werden. Vm allem ist aber in einem großen 
Gebiet um Clausthal-Zellerfeld, de:sen V~rhältni~se zur Beantwortung dieser 
Frage bekannt sein müßten, der KieselschJCfer tells tief verdeckt, teils Hingst 
abgetragen. 
5) WeitgehPnd nach Mn· Karlenerläutprungen und nach WUNDI':RLICII. 
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Vergleicht man die Verbreitung dieser Tuffe mit der der Deckdiabase, so 
fällt auf, daß im allgemc>inen, wo Deckdiabase auftreten, ihnen diese Tuffe 
folgen, daß aber die Tuffe sich meistens weiter ausbreiten, was in Anbetracht 
ihrer Entstehung kaum anders zu erwarten ist. Nur der Diabas südlich Langels-
heim wird kaum von "Adinolcn" überlagert, abgesehen von seinen südöstlichen 
Ausläufern, z. B. Tcufelsecke. Hier ist das Tuffgebiet etwa,; gegen den Diabas· 
hereich verscholwn (zum Beckeninneren ?) . Die kleinen Diabaslagergänge bei 
Elend werden nicht von "Adinol" begleitet. Dieses Zusammengehen von Diabas 
und "Adinol" macht die Vermutung MEMPEL's überflüssig, daß diese Tuffe von 
Vulkanen weiter südlich herrühren auf jener Schwelle, die zur Kulmgrauwacken-
zeit die J(ristallingeröll(• lieferte, während die damit zugleich auftretenden 
Quarzporphyritgerölle von den eben genannten Vulkanen stammen. Vielmehr 
wird man die "Adinole" als Tuffe saurerer Nachläufer der Deckdiabase ansehen 
dürfen. Im ganzen Harz sind keine solchen Erstarrungssteine hekannt. Ein 
großer Teil des Kieselschiefers ist denudiert, ein kaum kleinerer ist unler 
jiin"erem Kulm verborgen, nur in schmalen Streifen tritt der Kieselschiefer zu Tag~. So ist es verständlich, daß die Schlote nicht zu Tage ausstreichen; es 
kann sich aber auch um reine Tuffexplosionen gehandelt haben. 
2. Kellerwald 
Der Kt'llcrwald wird im Südosten in südwest-nordöstlicher Hichtung von einem 
Streifen altkarbonischen Quarzits, des sog. Kellerwaldquarzits, durchzogen, der im 
Fortstreichen des Acker-Bruchberg-Quarzits liegt. Nordwestlich vor diesem Zug 
tritt his in die Gegend von Frehershausen und Kleinern nördlich ßad Wildungen 
Mitteldevon, Oherdevon und Kuhnkicselschiefer weithin zu Tage, während sie 
nordwestlich je1wr Orte unter höherem Kulm verborgen bleiben. Diesen älteren 
Gesteinen his zum Kieselschiefer Pinschl. sind Diabase und Pikrite eingelagert, 
und zwar nuterscheidet man, wie im Harz, mitteldevonische Eruptiva von tief-
karhonischen. Dem Qunrzit sind keine Diahase eingelagert. Südöstlich von dem 
Quarzitzug fehlen Oberdevon und höheres Mitteldevon fast ganz und die mittel-
devonischen Ergüsse ebenfalls; das ill1ere Rarbon ist dort so gut wie frei von 
Diabas. 
a) AI t er. 
Bisherige Ansch::nmngcn über das Alter. 
Nach DENCKJ\fAXN (1901, S. 68; 1902, h, c, d) gehört der körnige Diabas, der im 
folgenden behandelt werden soll, "stratigraphisch fast ausschließlich dem Ober-
devon an", höchstens noch älteren Schichten. Der Diabas "tritt in Decken auf, 
die in vielen Profilen mit oberdevonischen Sedimenten abwechseln. Die schiefrige 
Unter 1 a g e solcher Decken ist in der Hege! stark im Kontakt verändert, während 
die Oberflüchen der Decken gern Flußerscheinungen sowie ein Abnehmen der 
Korngröße nach der Abkühlungsfläche hin zeigen". Wo die "hochoberdevonischen'' 
Aschklippengesteine von Diahasen hegleitet werden, sind sie als feldspatreiche 
Grauwackensandsteine entwickelt, die in schalsteinartige Schiefer, auch Arkosen, 
oder aber in helle Quarzite übergehen; wo sie frei von Diabas sind, beobachtet 
man glimmerreiche Grauwackensandsteine oder Sandsteine. DENCKMANN scheint 
anzunehmen, daß der Feldspat der Arkosen usw. mindestens teilweise aus dem 
Diabas oder aus Diabastuffen stammt. 
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KRANZ (1920) steJllc bei seinen Untersuchungen in der Umgebung von Bad 
Wildungen fest, daß es auch Diabase vom Alter des Kulmkieselschiefers "il t 
dl•Ch besitzt "die große Masse derselben Diabase oberdevonisches Alter" (S. 1;,>)' 
wie er im Anschluß an DENCKMANN angibt. D ' 
Alter des Kellerwalder Drckdiabase~. 
Wie DENCKMANN angibt, sind die "oberdevonischen" Diabase meistens körni 
Im besonderen gilt dies für die. Diabase, die r dem 0 b e r d e v o 11 e ; n g e 1 a g e I~; 
sind. Die gröbsten Diabase Im ganzen hellrrwald heohachlcte ich in A~ch­
kuppengesteinen westlich Hüddingen und an der Boten Hölle südwestlich GeHers-
hausen mit 2 cm langen Augiten und 1-~ cm langen Plagioklasen. (DAHLGHÜN 
(1931) vermutet, daß die Aschkuppengestrme stratigraphisch tiefer liegen als di(• 
Cypridinenschiefer. Vielleicht besteht dann ein ursächlicher zusannnenhan" 
zwischen der tiefen stratigraphischen Lage der Aschkuppengesteine und dei~ 
groben Korn ihrer Dialmseinlagerungen). Die Diabase im Oberdevon sind bis 
fast an den Kontakt deutlich körnig, am Salband führen ~ie wenig Hohlräume 
Flußerscheinungen fehlen, ebenso schlackige Gesteine. Man vermißt also F .: 
scheinungen, die auf schnelle Ahkiihlung hinwPisen, die Diabase sind intrusiv. >
1 
DENCKMANN (1902 a, S. 168) beschreibt Yon der Koppe hei Oclershausen dal.l 
dort der Diabas stricklavaartige Oberflächen zeigt. Damit ist wahrscheinlich 
die liegende Grenze der dritten Sedi~ncnt:_Einlagerung (von Osten gei·echnet, 
s. Profil bei KnANZ) gemeint. Dor~ llegt ub~r de.m Diabas noch etwas Cypri-
dinenschiefer, dann Unterkarbon. DIC Grenzflache Ist gut frl'igelegt und erinnert 
tatsächlich etwas an Wulstlava. Aber solche etwas unelwnercn Oberfläche 
. I .. n beobachtet man auch anderswo bei Atgrrgangen, das Korn des Diabases ist für 
einen Erguß viel zu grob, besonders na~e der Obei:kante. Die Absonderung des 
Diabases ist nur die gewöhnliche kugelige, denn die Zwickel bestehen aus dem 
gleichen körnigen Diabas wie die Kugeln; auch heben sich die Kugeln nur 
wenig auf der Grenzfläche ab. Der Cypridinenschiefer ist am Diabas etwas 
gehärtet. Dieser Diabas kann wi~ der . gesamte übrige des Profils der Koppt 
wegen seiner Korngröße nur als mtrusiv betrachtet werden. 
Höchstens an einer Stelle im Kellerwald könnte man zunächst glauben, Er-
güsse im Cypridinenschiefer vor sich zu haben, und zwar an der Landstraße nm 
Pferdsberg westlich Löhlbach. hei km 5:5-6.. An d:n Böschungen, die 19ill neu 
angeschnitten worden sind, sieht man Illl Dmbas Emlagerungcu von Cypridinen-
schiefer Alaunschiefer und Kieselschiefer. Die miichtigeren Diabaslager sind 
deutlich' körnig, die geringmächtigen dtJgrgen feinkörnig, fast dicht. Es kann sich 
auch hier nur um Lagergänge handeln, denn am hangenden Kontakt eines solchen 
ziemlich dünnen Diabaslagers fand ich stellenweise eine Schicht Adinol. Unter 
diesem Diabas befindet sich eine Lage Cypl'idinenschiefei·, etwa 20 cm deren 
hangende und liegende Grenze leicht welli~ sind. ~n den Kontakten hafteiPn 
nicht selten gehärtete Schief~~ fest . am Dwbas. DI.e wellige Grenzfläche gibt 
keinen Grund, diesen Diabas fur effusi." zu halten, da Ja der obere, sicher intrusive 
Diabas an seiner unterfläche auch diCse Wellung zustande gebrucht hat. 
DENCKMANN ( 1902 d) erwähnt sch~~steinartige Schiefer von der Reitzenhagen~r 
Wand (wahrscheinlich Südhang des Zwgenhergs)., Ich k_onnte solche dort nicht 
finden sondern nur Aschkuppengrauwacken, z. 1. arkosig, und recht ZPrsetzten 
Diaba~. Auch sonst habe ich im oberen Oberdevon keine schalsteinartigen Gesteine 
Gundiach 2 
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beobachtet. Nach HUMMEL (1922) können tuffige Lagen in Aschkuppengesteinen 
vielleicht dadurch zu erklären sein, daß ein Teil vo11 DE:-iCKMA:>l'l's "Asch-
kuppengesteinen" das Adorf vertritt (oder noch tieferes); der Schalstein wiinlP 
dann zur ersten Eruptionszeit gehören. 
Der Wechsel der klastischen Oberdevongesteine in Zusammenhang mil dt>m 
Fehlen oder Vorhandensein von Diabas ist nicht so streng, wie DENCI\MAI'IN ihn 
darstellt; daneben ist nicht recht einzusehen, warmn im Diabasgebiet, wenn dort 
Eruptionen zur Bildungszeit der Aschkuppengesteine stattgefunden hätten, der 
Glimmer so zurücktreten sollte, wie es DENCKMANN's Beschreibungen angeben. 
Wahrscheinlich ist im diabasfreien nördlichen Gebiet die Fazies des klastischen 
Oberdevons etwas anders als im diabasflihrenden Hauptanteil des Kellerwaldes. 
Frei von Diabasen ist das Oberdevon (wie auch das Mitteldevon) in Cephalo-
podenkalkfazics. Im Sinne der HICIITER'schen Anschauungen waren diese Gestcim• 
-- meist plattigc Kalke mit Ton- und Mergelschiefern - ebensogut "stofflich 
prädisponiert" wie vieles aus dem Mitteldevon der Lahn, jedenfalls weit besser 
als Cypridinenschicfer und Aschkuppengesteilw. Trotzdem ist das klastische 
Oberdevon sehr reich an Diabaslagern, die Cephalopodenkalke sind frei davon. 
Unsicher ist die stratigraphische Stellung einer Folge von meist o I i v grau P n 
f o s s i ll c er e n Schiefern, die an der Gr. und der KI. Ll'uchte hei Bng-
freiheit und östlich Baddenberg am Döruberg und westlich der "llaingrube", also 
unweit des Quarzitzugs, in Verhindung mit Diabas auftreten. Da am Dörnherg 
mit ihnen zusammen rote Schiefer Yorkommen, liegt es nalw, sie für Cypridinen-
schiefer zu halten. Hiermit ist verschiedenes schlecht in Einklang zu bringen. 
Die Cypridinenschiefer sind immer ein wenig sandig und zeigt>n deutlich Glimnwr-
schiippchen. Unsere Schiefer lassen keine Glimmerschüppchen erkennen, und ihr 
Bruch ist glatt, d. h. sie sind frei von Sand und bestanden nur au~ Ton. Danehen 
beobachtete ich in allen Aufschlüssen dieser Schiefer kieselige Lagen von 1 --:1 cm 
Mächtigkeit, die oft nach oben und unten in den Tonschiefer übergehen; den 
Cypridinenschiefern sind solche Lagen fremd. Zum Vergleich mit diesen Gl'-
steinen kommen in Betracht die "Harten Schiefer des Hohen Lohrs" (DENCK:VIAN:-:1; 
sie sind diesen olivgrauen Schiefern makroskopisch durchaus ähnlich. Die stratigr.t-
phische Stellung dieser I-Jarlen Sehiefer ist leider noch unklar, da sie hisher keilll' 
Vet·steinerungen geliefert haben. Es ist möglich, daß dabei Schichten beteiligt sind. 
die zwischen Cypridinenschiefcrn und Kulmkieselschiefer ins tiefste Karbon ge-
hören (münd!. Mitteilung von Prof. H. ScnMIDT). Zur Klärung dieser Frage isl 
die in Gang befüHlliehe Neuaufnahme des Kellerwaldes abzuwarten. Ober die 
einzelnen Vorkommen dieser Schiefer fraglichen Alters ist folgendl'S zu sagen: 
An der Südecke der KI. Leuchte bildet der Diabas Klippen, die z. T. Ein-
lagerungen dieser ~chicfer enthalten. Das Liegende des Diabas ist roter Cypridinen-
schiefer (der Kontakt ist nicht aufgeschlossen), das Hangende Kieselschiefer 
(s. s. 20). Diese Lagerungsverhältnisse sprechen dafür, daß die Schiefl•r strati-
graphisch zwischen Cypridinenschiefern und Kulmkieselschiefer stehen. Der 
Diabas ist in manchen Lagen so feinkörnig und blasenreich, daß er mindestens 
nahe der Erdoberfläche entstanden sein wird. J m Schliff zeigt der Diabas kaum 
Augit, aber anscheinend etwas umgewandelten Olivin, die Struktur ist spilitisch. 
Die Blasen sind in Zügen parallel einigen Absonderungsflächen und den Ein-
lagernngen angeordnet. 
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Am Südwesthang der Gr. Leuchte sind diese Schiefer und der Diabas am 
mittleren Weg westlich de~· Gcme.indeg~enze aufge~c~lossen. Das Hangende ist 
Kulmkiesclschiefer. Der Drabas b1ldet 111 dem Schiefer rundliche Wülste u. dgl. 
00\5~ 
_2___ ~
M~ JJ 1m 
Abb. 1. Diabaswülste in Schiefer. Südwesthang der Gr. Leurhte bei Hergfrriheit.. 
Die beste Erklärung hierfür scheint mir, daß der Schiefer noch wl'icht>r 
Schlamm war, nls drr Wul:tdiaha~ hiJ;einfloß; es is~. fraglich, ob t>r sonst so gut 
und ohne Zeichen von QuaJung ll1 dw oft sehr dunneu Zwischenriiunw Pill"P-
drungen wäre. Ob die Wülste seihst intrusiv sind, wie HICIITER für andere FiillP 
meint, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, da die GrPnze ~Wgcn das HnngPnd•' 
nicht aufgeschlossen. ist. Nic~ts sp~·ieht . aber geg.en dfusive Entstehung. Im 
Liegenden dieses Schiefers hefm~et sich Dwha~, dann zwei kleine Lagen Schicfpr. 
Beträchtlich weiter nach dem Liegenden zu fuhrt dt>r Diabas Eiulagerungen von 
Cypridinenschiefer. 
Der niichste Aufschluß ist ein kleiner Steinbrnch auf der südliehen Kuppe des 
Dörnbergs ostnordöstlich Hadde,nb~~rg. Dort .1icgei.1 Wülste von Diabasmandelstein 
in und über einer Folge yon SchJCfern.'. DJCs~ sm~. schwach gebändert lil<l, rot, 
rosagrau, graugelb, olivgrau, dunkclgrun. ~)Ie grunen und olivgrauen Lagen 
gleichen sehr den Schiefern der Leuchten. Dw roten Schiefer ähneln Cypridinen-
schiefern die Unterschiede sind oben angeführt. Die gelbgrauen Schiefer sehen 
aber bed~utend anders aus als .die gle!clJ~efiirhte~J meist etwas miirben Lagen in 
den Cypridinenschiefern. In .. d~~:scn. Schiefei:n .smd m~nche Lagen kieselig, he-
sonders oft die gelbgrauen; hauhg smd dw Schiefer ZWischen den Diabaswülsteu 
kieselig. Außer diesen kieseli?cn Lagei_I gibt es noch J(i~selgallcn von 15 X 30 X 20 cm, 
die rot und dunkelgrün getlamm.t smd und ~on,. weiß.cn Qnarzadern durchzogen 
werden, so daß Bruchstücke voll Ihuen fast w1e l~Isenkiesel aussehen. 
Auf Grund des Diabases würde man diese Schichten für obermitteldevonisch 
erklären; die obermitteldevonischen Bändei·schiefer ckr Umgebung sind aber viel 
sandiger als diese Schiefer, si.c sii~d ferner gr~u o~er grau~raun, und nicht bunt. 
Cypridincnschiefer kommen mcht m Fr~ge .. Die K~eselgesteme gleichen in kleinen 
lbndstücken wohl kulmischen 6), aber dJC sJC begleitenden Schiefer und ihr Über-
gang in diese ist dem Kuhnkieselschief:r fremd. Unter den Harten Schiefern des 
Hohen Lohrs kommen auch rote Schiefer vor, so daß der Vergleich durchaus 
möglich ist. DENCKM,~N~'s Kar~~ B.L Kellerwa~d verz~ichn~t hier' ~?n Süd nach 
Nord: vVissenbacher Schiefer, J,~nugen ("Oberdev.?n- ) Dwbas, Storung, Cypri-
d . 1 . f ur1·ssenbacher SchJCfer. In der Nahe stehen auch Cypri.di'nen 1nensc ue er, vv • • .• • • 
schiefer an, sie unterscheiden sich m der erwahnten WeJse von den Schiefern in 
delll Steinbruch. · 
N l·nsenförmige Körper von .fleiscbroten .Ad1"nolen" 1 6) Auch erwähnt DENGKMAN 1 ( ydit) mit museh-
ligern Brnch aus dem Kieselscbiefer. 
2* 
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Kurz nördlich des Punktes 4 78,2 östlich Baddenberg sind diese olivgrauen 
und grünlichen Schiefer wieder aufgeschlossen; ihnen sind Diabaswülste einge-
lagert. Abgesehen von der ansehnliche.ren G~öße der Wülste liegen die Verhält-
nisse wie an der Gr. Leuchte. Der Dmbas 1st mandelarm, feinkörnig bis dicht. 
DENCKMANN kartierte die Schiefer als gehärtete mitteldevonische Schiefer. Sie 
sind aber besser mit denen von den Leuchten gleichzusetzen, die sicher 
jiingcr sind und am ehesten zwischen Cypridinenschiefer und Kulmkieselschiefer 
gehören. Ihr Verhältnis zum liegenden Alaunschiefer ist unbekannt. 
Das unterste sichere Karbon, der I i e g ende AI a uns c h i e f er, ist nur 
selten zusammen mit Diabas aufgeschlossen. Bei Gellcrshausen und Frchers-
h:mscn, an der Nordgrenze des Diabasbcrcichs, wäre es am ehesten zu erwarten, 
ist aber nicht der Fall. An der Koppe bei Odershausen fand H. SCHMmT (19:3:1, 
S.9) in der dritten Einlageru?g (n.~ch KRANz) zwischen den roten Cypridinen-
schicfern und den Lyditen eme dunne Lage (5-10 cm) von schwarzen Alaun-
schiefern mit Phosphoritkonkretionen, die auf die Pericyclus-Stufc hinweisen. 
Der liegende Diabas ist intrusiv (s. S. 17), ebenso der hangende. 
Am Pferdsberg westlich Lohlbach ist zwischen km 5,:3 und 5,4 der Land-
straße Alaunschiefer mit einigen Lydillagen nngcschnillen, darüber und darin 
befindet sich Diabas. Zwischen km 5,5 und 5,ß derseihen Straße tritt die Ober-
fläche eines Diabasergusses zu Tage. Sie ist z. T. ganz sanftwellig, aber im Nord-
osten zeigt der Diabas eine Art Fladenlava. Auf der ebenen Diabasoberfläche liegt 
stellenweise eine dünne Lage von Alaunschiefem mit vereinzelten Phosphorit-
konkretionen, sonst, auch auf der Fladenh1Va, schwarze Lyditc, wechsellagernd 
mit alaunschieferälmlicheu Gesteinen. 
Die nächste Stufe des Unterkarbons ist der Kiese J schiefer. I{RAN;I: 
hatte nachgewiesen, daß es in der Umgebung von Bad \Vildungen Diabase gibt, 
die zur Zeit des Kulmkieselschiefers entstanden sind. Ich habe gleichalte Diabase 
auch in anderen Teilen des Kellerwaldes aufgeschlossen beobachtet. 
zu den Beobachtungen von KI~ANZ ist nur folgendes hinzuzufügen. An der 
Koppe bei Odershamen sind ~1lle Dwbase Lag~rgänge, wie schon ihr grobes Korn 
zeigt. In dem Steinbruch beu~ W:Ildhaus he~ Wildungen ist die Oberkante des 
Diabases in der Südwestecke emc Stro~lwberflache. Ich habe ein größeres Stück 
davon freigelegt und fa.nd g~1t aug.ebilde~e Fladenlava (s. Fig. 3 u. 4). Eine 
diinne harte Schiefers~hicht ube~ldeidet 1'-rhcbungen und Vertiefungen ziemlich 
gleichmäßig, darüber hegen ~esteme. ~es oberen Kulmkieselschiefers. Die Schicht-
flächen sowohl der Lagen, dJC Vertiefungen und Erhebungen überziehen als auch 
jener, die auf die Senken, besc~~änkt si~~d, sind eben (also wurden ers~ die Ver-
tiefungen zwischen den "I• laden ausgefullt und dann alles einheitlich überdeckt). 
Diese Lagerung spricht dafür, daß der Diabas extrusiv, nicht intrusiv ist. · 
Am Südostfuß der Kl. Leuchte bei Bergfreiheit ist kurz südwestlich des auf 
dt>m Meßtischblatt eingetragenen Steinbruchs, in dem Kulmkieselschiefer und 
Eisenkiesel anstehen, die Oberkante des Diabases aufgeschlossen in einem 
schmalen Streifen. Man sieht dort die gleiche Fladenlava wie beim Waldham 
bei Wildungen. Darüber liegen etwa 5 m Kulmkieselschiefer bis zum Eisenkiesel, 
dessen Auflagerung anscheinend normal, nicht tektonisch ist. 
Einlagerungen von Kieselschiefer .im J_>iabas sind am Kesselberg nördlich 
Löhlhach mehrfach zu beobachten. D1e betden folgenden sind am Weg am Süd-
westfuß aufgeschlossen. 
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Etwa 500 m (auf dem ·weg gerechnet) westlich des vVegeknotens unter der 
Zahl 145 liegen auf Diabas mit einzelnen ~fandeln, der intrusiv sein kann, schwarze 
Lydile und wetzschieferühnliche grüne Gesteine, überlagert von Diabas. In dem 
griinen Sediment befinden sich Hinglich-runde Körper von Diabas, deren größter 
20 X 45 cm miiJt. Unter ihnen ist die Oberkante des Lydits etwas niedergedrückt. 
Sie erwecken den Eindruck von Bomben, bei einer kleinen zeigt sich auch, daß 
sie sich nach hintt.'n schloß, und bei der größten liegt es anscheinend ebenso. 
Einige Meter weiter westlich liegt a])('r etwa in der gleichen Lage ein sicherer 
Lagergang, und so sind die "Bomben" in Wirklichkeit vielleicht nur Ausstülpungen 
der Fortsetzung dt.'s Lagergangs, die mit dieser vor der Aufschlußebene in Ver-
bindung standeiL 
ilOO m weiter westlich steht am vVeg eine kleine Felswand von etwa 3 m 
Höhe. Man beobachtet zu unterst Diabas, dessen Oberflüche Fladenlava zeigt. 
Ober ihm liegen etwa Südost fallend schwarze Schiefer und Lydite (10~25 cm), 
darüber folgt Diabas, zuoberst wieder als Fladenlava entwickelt, etwa 1,5---2 m. 
Abb. 2. Diabaswülste in Kieselschiefer. Südwestfuß des Kesselbergs nördl. Liihlbaeh. 
Sein Hangendes bilden Lydite, meist dunkelgrün mit untergeordneten Schiefern. 
Tn dem Lydil liegen in einem etwa 2 m müchtigen Streifen Diabaswülste, wobei 
der Lydit siimtliche Zwickel ausfüllt. Alles wird Yon Lyditlagcn überdeckt, 
soweit aufgeschlossen. 
Die Diabaswülste im Lydit würen nach den Anschauungen von I-I. HICIITEH 
als Lagergänge aufzufassen, die im Spülstadium der nachkulmischen Ilauptfaltung 
in den Kieselschiefer eingedrungen würcn. Nun war der Lydit bei der Haupt-
faltung yollkonnnen verfestigt und t.'twas spröde. vVenn der Lydit beim Ein-
dringen des Diabases diese Eigenschaften gehabt hätte, so hätte er unmöglich alle 
Zwischenräume ausfüllen können frei YOn Zeichen irgendwelcher Quülung, frei 
von Quarzadern u. dgl. Vielmehr muß der Lydit noch Schianun gewesen sein, 
und in diesen sanken die Wülste ein, bis sie fast oder ganz auf den Untergrund 
des Schlammes kamen, auf den liegenden Diabas. Wären diese 'Wülste nicht 
durch das Meereswasser abgekühlt worden, so sollte man ein schmales quarziti-
sches Salband des Lydits gegen den Diabas erwarten, wie HICUTEH S. 87 angibt. 
Ein solches ist nicht beobachtet worden. Vorerst wird die Erklärung der Diabas-
wülste als extrush·, als untermeerischer Erguß den Tatsachen am besten gerecht. 
Ähnliche 'Wülste yon Diabas, deren Zwischenräume 
etwas Schiefer ausgefüllt werden, sind südlich hiervon 
\Vese in einem kleinen Aufschluß zu sehen. 
von grünem Lydit und 
auf dem Südufer der 
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In dem Steinbruch bei km 6, 7 der Straße am Pferdsberg steht in der Süd-
westecke unter dem Kieselschiefer Diabas an, d~r anscheinend Fladenlava zeigt, 
'ihn! ich wie 1-2 km südwestlich an derselben Straße (S. 20). Der Diabas ist 
' Ilkommen zersetzt, er war feinkörnig oder dicht. Er wird überlagert von Kulm·· ~~eselschiefer, nämlich bunt~n Lydite~ (="~dino~en") und bunten oft etwas 
kieseligen oder sandigen Schiefern. DIC Gcstet.ne smd gefaltet und von Störungen 
d h oen Der Diabas tritt noch an verscluedenen Stellen des Bruches zutage, urc zo., . .. ü 
aber mit mehr oder weniger ebener Oberflache. ber ihm liegen an allen 
Punkten, wo man dies feststellen kann, etwa 1,7 m Kieselschiefer, dann Eisen-
kiesel in wechselnder Mächtigkeit. Dessen Unterfläche scheint keine tektonische 
Fläche zu sein, da sie stets etwa den gleichen Abstand von der Diabasobergrenze 
innehält trotz aller Falten und Störungen. 
Natürlich sind manche Einlagerungen von Kieselschiefer im Diabas tektonisch 
zu deuten, z. B. zwischen km 5,4 und 5,5. der Straße am Pferdsberg, wo die 
Gesteine stark durchbewegt sind und Abzwetgtmgen in den Diabas senden (s. auch 
KHANZ). 
In den oberen oder B unten KieseIschief c r 11 kommt Dittbas 
fast nicht mehr vor. In der Hege! liegen sie über dem Diahas, oft unmittelhar. 
Diese Tatsache war DENCRMANN .bekannt, denn er schreibt: . "Wo der Kiesel-
schiefer-Horizont den körnigen Dmbasen ~es Oberdevons aufruht, da zeigt sich 
in seinen Gesteinen mehr Neigu~1g zm;, B1ldung von Adinolen, wo dagegen die 
Diahase fehlen, da herrschen Lydlle vor . (1902 d, S. 45). (Vgl. auch die Ahrens-
l'clder Fazies des Kieselschiefers im Unterharz). DENCKMANN be::zeichnet als Adinol 
zn Umecht Gesteine, die nach ConnENS (1924) bunte Lydite zu nennen sind. Echte 
Adinolc, d. s. J)iabaskontaktgestcine, fehl?n unter ihnen ganz oder fast ganz. 
KnANZ ging von obigem Satz DENCKMANN s aus und betrachtete die "Adinole" 
DENCKMANN's als Diabaskonta~tgest<'in<'. Er kam so zu der Vermutung, daß der 
Kiesdschiefer weithin von Dmhas kontaktmetamorph umgewandelt sei, was in 
dieser Form sicher nicht zutrifft. 
Am Pferdsberg sind im Hangenden des Bunten Kieselschiefers die A 1 a u n-
s eh i e.f er mit Phosphoritkonkretionen zu erwarten, die etwas weiter hang-
abwärts eine kleine Fauna der neyriclwcerotoides-Zone (Il ö nach H. SCII!\11 DT 
münd!. Mitteilung) geliefert hahen. Der Dialiasvulkanismus wird also etwa in der 
Zone II ·r sein Ende erreicht haben. 
Das Enderg e b n i s obiger Ansführungen über das Alter des Kellerwalder 
Deckdiabases ist: 
Im sicheren Oberdevon ist der Diabas stets intrusiv. 
In den Harten Schiefern des Hohen Lohrs und in den Schiefern die ich mit 
diesen glaubte vergle~chcn zu können, ist der Diabas intru~iv (Gr. und 
Kl. Leuchte stellenwetse, Ortberg) und extrusiv. 
Im Liegenden .Alaunschiefer ist der Diabas intrusiv und extrusiv. 
Im Unteren oder Schwarzen Kieselschiefer ist der Diabas intrusiv und 
extrusiv. 
Die Oberen oder Bunten Kieselschiefer sind fast in ihrer Gesamtheit jünger 
als der Diabas. 
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Das Ende des Diabasvulkanismus fällt in die Zone ll j, höchstens li c'J. 
Tuffe habe ich nicht beobachtet; es ist möglich, daß manche grünlichen 
diinncn Schieferlagen im Kulmkieselschiefer etwas tufflg sind. 
Es hat sich nichts gefunden, das unbedingt zugunsten der Annahme einer 
nachkulmischen Diabasintrusion im Sinne von I-I. HtCIITER spricht, wohl aber ver-
schiedenes, das mit ihr schlecht zusammenpaßt, außer den oben angeführten Tat-
sachen u. a. noch die, daß fast die ganzen Ohen•n Kulmkieselschiefer sowie die 
gesamten Kulmtonschiefer und Kulmgrauwacken keinen Diabas enthalten; die 
Zusammenhänge mit der Tektonik, die HICIITER für die Lahnmulde annimmt, fehlen 
hier, der Deckdiabas findet sich in Sätteln und Mulden. 
So liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, daß es im Kellerwald im tiefen 
Unterkarbon einen untermeerischen Vulkanismus gah. Die Ähnlichkeit des Keller· 
walder Deckdiabases mit dem des Lahn- und Dillgebietes ist groß; als Unter-
schiede sind zu nennen, daß Tuffe, soweit bisher bekannt, fehlen und daß Fladen-
lava eine recht bedeutende Holle spielt neben Wulstlava, von der auch bisher 
nicht so groHc Aufschlüsse bekannt sind wie im Dillgebiet 
Im Dt>ckdiabas und an seiner Oberkante liegt häufig Eisenkies!'] (s. KRANZ), 
am Pferdsberg und an der Kl. Leuchte ist er vom Diabas dmch einige Meter Kiesel-
schiefer getrennt, anseheinend primär. 
b) P e trog r a p h i e. 
Unter den altkarbonischeil Erstarrungsgesl!'inen des Kellerwaldes gibt es 
Diahase und Pikrite. 
Ob die Annahme DEl'\CKMANN's zu Hecht besteht, daß alle Pikrite und kör-
nigen Diahase gleichalt und "hochoberdevonisch" seien, oder ob es unter ihnen 
auch mittC'ldC'vonische gibt, ist schlecht zu sagen. Die Kontakte dieser Gesteine 
gegen Mitteldevon sind nirgends aufgeschlossen und können tektonisch sein. 
DENCKMANN verzeichnet manchmal neben solchem körnigen Diabas einen schmalen 
Streifen Oberdevon; dort ist der Diabas also altkarhonisch. Es wiire aber doch 
etwas uwrkwiirdig, wPnn die jungmitteldevonischen Ergüsse nicht auch von 
I ntrnsionen im vVissenhacher Schiefer begleitet wären. 
Von den Pik r i t e n kiimen als mitteldevonisch in Betracht der von der 
Farrenseite westlich Hi.ittenrode, der von Battcnhausen, dpr des Himbeerrains 
südöstlich Baddenberg und der vom Ohrberg bei Armsfeld. BRAllNS' Beobach-
tungen über die "oberdevonischen" Pikrite im Lahn- und Dillgebiet gelten im 
wesentlichen auch hier. Die meisten Pikrite gehören zu seinem ersten Typus, 
haben also gahbroide Struktur, und Feldspat ist mehr dicktafelig (freilich nicht 
zuletzt ausgeschieden, sondern einigermaßen gleichalt mit Augit); er ist oft so 
reichlich, daß der Name Olivindiabas zweckmäßiger erscheint. Bei diesen Pikriten 
beobachtet man meistens einen sehr groben Diabas. Eine Grenze von Diabas 
nnd Pikrit oder Übergünge zwischen beiden habe ich nicht gefunden. 
DENCKMANN beschreibt aus dem Pikril von der Gr. Aschkuppe und nördlich 
des Dorfes Baltenhausen schmale Trümer eines k ö r n i g e n F e I d s p a t -
d i ab a s es. An diesen beiden Stellen habe ich sie nicht wieder finden können, 
dafür aber an zwei anderen Punkten. Am Himbeerrain südöstlich Raddenberg 
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stehen schlecht aufgeschlossen Pikrit und grobkörniger Diabas an (sie grenzen 
anseheinend aneinander im Gegensatz zur Kartendarstell ung). Im Str:~ßengraben 
tt·itt im Diabas ein schmales Trum eines hellen Gesteins auf. In ihm wechselt 
Menge, Größe und Gestalt der Augite sehr schnell, so daß das Gestein stark 
schlierig ist. Der Feldspat ist, v~llkomm~n p~ehnitisiert. Die v.on BR~UNS ~1909 II). be-
schriebenen Gesteine von Stempcrf s)lld Ihnen megaskopisch Wie nukroskopisch 
sehr iihnlieh. An dem anderen Fundpunkt ist der Pikrit auf der Karte aus-
, ,1. ·e•II ,. 1• liegt westlich lEiddingen südöstlich des eingetragenen Pikrits unmittel-g e .tss , c • .. • , • • • 
bar nördlich der Störung. An cmem I-Iugel Im 1 al zeigt em klemer Steinbruch 
schmale Triinwr dieses Gesteins im zersetzten Pikrit, ebenso fand ich sie in loseu 
Stücken des Diahases nördlich des Tälchens. 
Diese hellen Gesteine sind im Lahn- und Dillgebiet bisher nur in "ober-
devonischen" Pikriten beobachtet - freilieh nicht sehr häufig. Ob man daraus 
im Kellerwald Schlüsse auf ihr Aller und das des eruptiven Nebengesteins ziehen 
kann, ist fraglich. 
zu BHAUNs' zweitem Typus gehört der Pikrit nordwestlich von Löhlbach. Er 
entlüilt viel Feldspat. Die Struktur ist, von dem reichlichen Olivin abgesehen, rlie 
iihliehc inlersertale der Diabase. In den Zwickeln ist eine einstige Glasbasis. 
jetzt chlorilisierl, zu erk~~nncn. Der Name Olivindiahas. ist besser angebr:~cht als 
Pikrit. Der Diabas in se11wr Umgt>lmng -- der Verband Ist nicht aufgeschlosseu ---
ist feinkörnig und enthält einige kleine, mit 1\arhonat gefüllte Hohlräume. Er 
ist, wie der Pikrit, oberflüchcnnüher erstarrt als die eben erwähnten groben 
Diahase und die Pikrite in ihrer Begleitung. 
Die D i a b a s e überwiegen bei weitem unter Jen altkarbonischen Er-
starrungsgesteincn. \Vic DENCKl\TANN beobachtete, sind sie vorwiegend körnig. 
Viele Diahase sind intrusiv: Im Oberdevon sind sie es samt und sonders, in den 
jüngeren Schichten auch noch oft; aber auch die Gesteine der Stromoberfliichell 
haben nur müßig viel Mandeln, sie sind eher ganz fcinkömig als dicht. Im 
Gegensatz dazu sind die mitteldevonischen Diabase dicht und ihre Wülste oft ge-
spickt voll von Mandeln. 
Der 1\lineralbest~nd und die Strukt,ur der _Diabase bieten von einigen Aus-
nahmen abgesehen mchts Besonderes. Gelegentlich, aber nicht so oft wie an der 
Oberen Lahn, beobachtet man Olivin-Formen im Schliff, z. B. an der Wolfschur 
bei Wildungen. 
F 1 c c k c n d i ab a s e wurden als "Variolite" zum ersten Mal von LossEN 
l880 beobachtet. Ich bin dt•n Fleckendiabasen an verschiedenen Stellen im 
ganzen Kellerwald begegne~: so au~ BI. W~ldungen an der Nordseite des Hombergs und 
in den Zimmergründen sudwesthell WI!dungen (s. Karte bei KRANZ: am oberen 
Weg im zweiten (mittleren) ~~al':"inkel auf der Nordseite im Steinbruch); auf 
BI. Armsfeld am Pickelberg sudheb Armsfeld am obersten Weg der Westseite 
(fehlt auf der Karte); auf BI: F.rank~nau nor:döstlich Löhlbach auf der Grenze 
der Jagen 140 und 141. Im Schhff stnnmen ste gut mit MüGGE's Beschreibungeil 
aus dem Harz überein. "~ußerhalb de~ Flecken enthält das Gestein wenig Zer-
setzungsprodukte, gelegentlich etwas ?hmmer~ . und Prehnit- ('I) schüppchen. In 
den Flecken ist der Feldspat und (he chlonttsche Zwickelfüllung in eine trübe 
liehtbräunliche ;\Jasse umgewandelt. In dieser sieht man öfters, vor allem dort, 
wo einst Feldspat war, kleine Leistehen und Täfelchen, nach MüGGE Prehnit. 
Daneben ist vielleicht noch ein anderes Mineral vorhanden in geringen Mengen, 
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gröber schuppige Teile der frühen bräunlichen Massen wirken nämlich etwas 
anders als Prehnit. Mehrfach ist zu beobachten, daß eine Plagioklasleiste sieh 
bei Eintritt in den Flecken trübt und teilwt.'ise Prehnitplättchen erkennen läßt; 
aber manchmal sind noch Teile der Plagioklassubstanz erhalten, die mit dem 
außerhalb des Fleckens befindlichen Teil der Leiste zusammen auslöschen. Ähn-
liches beschreibt !\HiGGE ans den Fleckendiabasen des Acker-Brnchherg-Zuges. 
Unter den körnigen Diabasen, die mit den mitteldevonischen Ergnßdiabasen in 
Verhindung stehen, habe ich keine einwandfreien Fleckendiahase gefnndPn, 
scheinhure Flecken erwiesen sich als Mandeln oder· als Feldspateinsprengling<:. 
Den übrigen Intrusivdiabasen in den Mitteldevon-Schieft:>rn fehlen Fleckendiah:lSt' 
im allgemeinen. Nur an der Rabenkoppe (Nordostseite des Kalten Bamns auf der 
allen Karte) heohaehtete ich unter den kömigen Diabasen im Mitteldevon ein 
Gestein, das Fleckendiabas iihnlich sieht. Der Kontakt zum Nt:>lwngeslein ist nicht 
aufgeschlossen und kann tektonisch sein; sind doch weiter nordöstlich die körnigen 
Diabase, die in der vt:>rschohenen Forbelzung dieses Diahasps liegen, von Cypri. 
dinenschiefern begleitet und denmach altkarhoniseh. Gleiches ist für den Diahas 
der Habenkoppe gut möglich. Andererseits könnte er auch dann gleichalt sein 
mit dem Deckdiabas, wenn er eine Einlagerung im 1\litteldevon ist. 
Abgesehen von diesem Diabas, dessen Alter keineswegs feststeht, habe ich 
keinen Fleckendiabas im Mitteldevon auffinden können, ohwohl ich die aller-
meisten Diabase im Mitteldevon besucht habe. So kam ich z11 d<'I' Ansieht, daß 
diese Flecken eine Eigentümlichkeit der zum Deckdiahas gehörenden Lagergiing'" 
sind. Auch LosSEN hat 1889 die gleiche Ansicht geiiußerl. 
Andere Unterschiede zwischen mitteldevonischem und altkarbonischem Diabas 
sind mir nicht bekannt. 
e) M ä c h t i g k e i t , La g e zu B e c k e 11 u n d Sc h w ('!Jen. 
Mächtigkeit und Verbreitung. 
Südöstlich des Quarzitzugs entspricht die Tanner Grauwacke (Hun<hhii.user 
Grauwerke DENCI(MAXN's) im Alter etwa dem Liegenden Alaunschiefer, dazu viel-
leicht noch dem höchsten Teil des Oberdevons. Während diese Schichten nonl-
westlieh des Quarzitzugs viele Diahase enthalten, ist die Tanner Grauwacke fast 
frei von solchen. DENCKMANN gibt frt:>ilich von Hundshausen und nordwe~tlich 
l\Ioiseheid Diabas in den Humlshiiuser Schichten an. Südöstlich I·Iu11d~hausen 
ist T:11mcr Grauwacke mit Pfla11zenresten und Kiesel- und \Vetzschiefer aufge-
schlossen, nördlich Hundshausen Kieselschiefer, der sich petrograpisch und durch 
seinen Verband zum Hangenden als Kulmkieselschiefer erweist. Im Liegenden 
dieses Kulmkieselschiefers treten zunächst rote Schider auf, dann nach einer 
Lücke in den Aufschlüssen ein kleines Paket Kieselschiefer sowie Diabas, schließ-
lieh nach einer nt:>uen Aufschlußlücke Tauner Gmuwacke. Hier liegt also der 
Diaha~ zwischen der Tamier Serie und der Kulmserie, ohne daß über dit:> Zuge-
hörigkeit zum einen oder anderen System eine Entscheidung möglich wiirP. ßpj 
Moischeid findet man in der Umgehung des Diabases Kieselschiefer, die dem Kulm-
kieselschiefer gleichen. So ist dieser Diabas vielleicht dern Kulm i. e. S. zuzu-
rechnen, wie auch kleine Diabasvorkommen her Sebheterode und zwischen Jesberg 
und Oberurf. Unter der Annahme etwa gleichen Alters für den I\.ulmkiesP!-
schiefer im ganzen Kellerwald entsprechen also die;;e Diahuse d<'n jüngsten des 
großen Deckdiabasgebietes weiter nordwestlich. Sie sind wohl intrusiY, doch 
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fehlen Anfschliisse zur sicheren Entscheidnng. Ob die wenigen Diahase in Stein-
horner Schichten und Bücklingsschiefern gleichalt sind, ist nicht zu sagen, sie 
können auch mitteldevonisch sein. Die sie umgehenden Harten Schiefer sind 
Yielleieht, wie :weh DEJ\CI,MANN vermntet ( 1 H02 c), Kontaktgesteine. 
Der altkarhonische vViistegartenquarzit sowie die Schiffelhorner Kieselschider 
DENCKMANN's (nach DAIIUiHÜN (19:!1). Kulmkieselschiefer und damit Hangendes 
des Quarzits, nach TI. ScllMIDT ( 1933) Liegendes des Quarzits) sind frei von Diahns. 
(In dem sehr geslörtPn. Gebiet de:~ Hohen Lohrs kommt der Diahas diesen Gt'· 
steinen am niichsten; luer mnß dte Nrnaufnahme allgewartet werden.) 
Vor dem Quarzitzug liegen einge Diahase in Ortherggesteinen. Weiter nord-
westlich stellen sich dann bedeutendere Vorkommen von Diahas ein, und sie 
halten an fast so weit, wie Oberdevon und Kulmkieselschiefer auftreten. Bei 
Gellcrshausen klingt der Diabas nns, und seine Nordwestgrenze verläuft spießeckig 
znm Gebirgsstreichen in die Niihe von Giflitz. Da Oberdevon und I\ieselsehider 
weiter nordwestlich nicht hervorlwmmen, ist nicht sicher, oh dies schon die end-
giiltige Grenze ist; sie d~irfte .i?doch nicht. f('l"ll _liegen, denn die Diahase südlich 
Gellcrshausen und nördlich Reitzenhagen smd mcht mehr so mächtig wie weiter 
sl1dlich. Die größten Mächtigkeilen liegen wohl hei Löhlhach, vielleicht auch hd 
Bergfreiheit, wo sie 50-100 m betrngcn können, zusammengesetzt aus In- und 
Extrusiven. 
Erwlihnenswerte Mächtigkeitsiinderungen im Streichen Jicg011 nieht vor. 
Lage zu Becken nnd Schwdlen. 
In den Kalken der Schwellenregion sind Intrnsivdiahase unbekannt. Ahrr 
sehon in nlichster Niihe der Kalke setzen geringmächtige karhonisehe Diahase nnf 
(Brannan, siidlich Fisc?haeh; am IIohe,n Lohr sind die ursprünglichen Verhält-
nisse sehr gestört). 1\ht zunehmender I~ntfernnng von der Schwelle gewinnen die 
Diabase zuerst an 1\H"tchtigk<:'it, hei Gellcrshausen aber klingen sie aus ohne An-
~eichen einer nenen Schwelle; im Gegenkil, projiziert man die Verhiiltnisse weiter 
si"ldwestlieh in den I\ellerwald, so ist dort noch nicht die Mitte dPs Beckens 
erreicht. 
zum Vergleich seien kurz die mitteldevonischen Diabase betrachtet in Bewg 
auf ihre Lage zu Beekcn- und Schwellenfazies. In den Kalken, Kalkschipfern, 
Mergeln usw. der Schwelle fehlen sie; sie beginnen in den obermitteldevonischen 
minderschiefern 7) nahe der Schwelle, erreichen bald große Mächtigkeiten und 
klingen dann wieder aus. Bei Kleineren und Gellershausen, wo die obermittel-
dcvonen Bänderschiefer besonders mächtig entwickelt sind (miindl. Mitteilung 
\'Oll Dr. DAHLGRÜN), fehlen die Mitteldevondiabase gänzlich. So meiden sie zwar 
die Kalke der Schwelle,_ in _ihrer Nähe, die :n~eh nicht sehr rasch ahgesunken sein 
dürft<', sind sie sehr rerchhch, aber d:n Bererch starker Senkung fliehen sie noch 
mehr als die Schwelle. Zn den Ansichten von H. HICHTEH paßt ihr Verhalten 
gar nicht, sie meiden gerade die "sto~flich prädisp~nierten" Kalke nsw. der Schwelle. 
Die Mandeln können auch kaum, wte HICHTEH wtll, als Ergebnisse der Assimilation 
von Kalk gedeutet werden, denn der dazu nötige, einigermaßen reine Kalk fehlt. 
(Er müßte ganz beseitigt sein durch Assimilation, was ja denkbar, aber kaum 
zu beweisen ist)· 
--7)-\vi~-;e-it aueh im Unter~n Mitteldevon, wird die NPnaufnahme erweisen. 
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3. Dillmulde 
Die Dillmulde liegt in der Fortsetzung des nördlichen Kellerwaldes. Durch 
den Zug der Hörre wird sie im Südosten begrenzt und von der Lahnmulde ge-
trennt. Der Hörre-Zug ist etwa die Fortsetzung des l\ellerwaldquarzitzugs und 
des Acker-ßruchbergs, er taucht bei Greifenstein südlieh Herhorn unter das Tertiär 
des Westenvaldes zum größten Teil unter. Die Dillmulde erscheint westlich 
Wetter (H. N.) unter dem Perm und der Trias der Frankenherger Bucht und 
slwicht über' Riedenkopf a. d. Lahn nach Dillenburg und Herborn und ver-
schwindet dann unter dem Tertiär des vVesterwaldes. Bei l\lontabaur tritt sie 
wieder zutage, enthiilt dort aber nur Unterdevon. Ihre nordwestliehe Begrenzung 
bilden der Mitteldevon-Sattel der Sackpfeift>, WPill'r siidwt>sllich das Unterdevon 
des Siegerlandes. 
a) A 1 t er. 
Das Alter des Vulkanismus wird jetzt zuerst fiir das Gebiet der oberen Lahn 
(Biedenkopf und ßuchenau) besprochen, dann für das Dillgehiet (Dillt>nbmg, 
!Terhorn, Oberscheld). Alles übrige wird für heide Teile gemeinsam erörtert. 
Altt>r des Deckdiabases an der Obere)\ Lahn. 8) 
Die Diabase im höheren 0 h er d e v o n sind siimtlich inlrusiv, wie die 
geologische Kartenaufnahme ergeben hat. SCIJl\llERER wrnmtet (Er!. Biedcnkopf), 
daß ein Teil von dies<'n Intrusivdiahasen schon im höchsten Oberdevon einge-
drungen sei. Das wiire an sich denkbar, ist aber nicht bewiesen. Die PI'.~ten 
Ergüsse fallen jedenfalls nach SCIIMIEHEH und ConHENS (Erl. Biedenkopf und 
Er!. Buchenau) ins Untcrkarbon. Im Liegenden AI a uns c h i e f er gibt es 
inlrusive und extrusive Diabase; je mächtiger diese sind, desto dünner si~d di<> 
Alaunschiefereinlagcnmgen; auf dPm größeren Teil von Blatt Buchenau, wo der 
Deckdiabas seine Hauptentfaltung hat, fehlen Alaunschit>fer ganz. Der U n t c r e 
K i es e 1 s c h i c f c r ist noch reich an Diahas, die Ergüsse überwiegen gcgen-
iiher den Lagergängen. Stellenweise durchbrechen Diabasgänge rechtwinklig oder 
spießeckig den Kieselschiefer, z. B. am Eschcnherg, (ScnMIEHER 1920). DPr 
0 b e r e o d e r B u n t e K i e s e l s c h i c f e r ist fast frei von Diabas, etwa dt>r 
letzte Ausbruch wird angezeigt durch den tuffigen Crinoidenkalk von Amönau im 
Oberen Kieselschiefer (Lmrmn's Deutung als umgelagerter mitteldevonischer 
Diabastuff ist nicht mehr nötig, da ja unterkarbonische Diabase bekannt sind). 
Ob in diesem Kalk der Erdbacher Horizont vodiegt, ist mangpls beweist>nder 
Versteinerungen nicht zn entscheiden. K u l m t o n s c h i e f e r und K u 1 m _ 
g r a u w a c k e enthalten keinen Diabas mehr. 
Alter des Deckdiabases an der Dill. 
Im mittleren und oberen 0 b erd e von sind die Diahase durchgehends 
intrnsiv, und wenn gelegentlich angegehen wird, daß Cypridinenschiefer odt>r 
Oberdevonsandsteine mit Deckdiabas wechsellagern, so handelt es sich um teklo-
., he Einschaltungen dieser Sedimente oder um geringmächtige Lagergänge YOn 
niSC . . 
Diabas der feinkörnig oder dicht ist. Inlrusivdmbas liegt z. B. vor in dt>m Bahn-
einschJ~itt südlich Dillenburg, wo H. SCHMIDT (1924) Cypridinenschiefer im Deck-
diabas angibt. 
---H-) Herr Prof. SCIIMIJmER ;und Herr Prof. CoRRENS gestatteten mir dankenswerter Weise, d'e norh 
"ff tl' hten Erläuterungen der Blatter Bucilenau und B1edenkopf emzusehen. 
unvero en !C ~ 
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Das tiefste Kar h o n, Zone I a, wies H . .Sci!MIDT (1924) in schwarzen 
Schiefern (II an g P n b er g s c ~ i e fern) na_ch, ~lit> der L~mge~1<~uhacher Tu~f­
hreccie eingelagert sind. Die l' anna fand s1ch nn untersten 1 eJl der BreCCJC. 
Nach BRA!lNS entstand die Tuffbreccie bei Gasexplosionen, die den Diaba'-
vn!kanismns einleiteten. 
Im Gegensatz zur Ohcren Lahn sind echte Alaunschiefer selten. Zwischen 
Deekdiahas beobachtet man mehrfach harte schwarze Schiefer -- z. T. 
mit einzelnen Lyditlagen --, üher die ich Herrn Prof. KEGEL einige .Angalwn ver-
dankt>. Die Schiefer gleichen weder C~pril~inens.chicfcrn noeh Alannschiefern, llDd 
in der Kieselschiefct·stufc kommen s1e mcht m solchen geschlossenen Paketen 
,·or; da sie nicht selten Phosphoritknollen cnth:~lten: werden sie wohl altkarbonisch 
. ~I·ttl('\ll1l'll sieht man auch rote Lagen m (hesen schwarzen Schiefern, und SClll. lY ' , ' · , • • • 
einmal fanden sich solche roten Sch1cfer llll Verhand nut Phosphoritknollen. Zu 
diesen rol<'n 1111 ([ schwarzen Schiefern gehören auch Einlagenmgcn im Deck-
diabas, rli<' 11. Scm'!II>T (1924) vom Bahnh~f Herborn nennt. (Im Kellerwald 
scheinen ja auch Schief<·r mit roten Lagen zw1schen Cypridincnschiefer und Kulm-
kicselschicfcr zn liegen)· 
Der niichsle slraligraphisch sichere Horizont ist der Erd b a c h- Breit-
scheide r KaI k (oft ein Crinoidenka\k), nach H. SCIIMIDT Zone II I· Nach 
·KEGEL (1 H24) ist dPr jiingerc. TPil -~les !)eckdiahases gleichalt mit dem Erdbacher 
K lk. schon H Ell:-.11:-;<; zieht cmen ahnheben Schluß. Häufig sind die Zwischen-.~ ' z"'.IS<'ll"ll den Dilthaswi.ilsten mit Crinoidenkalk aus"efüllt und dieser kann raume .... , ' "' , ,. 
sich zu einer geschlossenen Kalklage im Hangenden des Diabases entwickeln; 
:mderswo wird dieser Diahas mit Kalk in den Zwickeln noch von Diahas ohne 
soldwn überlagert. \VEDEIOND ( 1924) wies in dnem Eisenstein im Deckdiabas 
eine nnterkarhonischc GoniaHtenfauna nach (mit Mcrocaniles nach münd!. 1\fit-
teihmg von Prof. H. ScnMmT). 
Bei ein<'lll Sehtn·f am Kramhcrg Jwi Erdhaeh (wesllich Herhorn) fand ich 
ahweiclwndc Verhiil!nissc. In einem gnnwn Kalk liegen eckige Diabasmandf'l· 
steinhroeken, danehen grünliche Fetzen (Diabashröckchcn) und Stückehen von 
unreinem Eisenstein. Der Kalk ist teils frei von Trochiten, teils enthält er sie 
in großer Mengt•, daneben führt <'r Goniatilen (Mcromnites) u. a. m .. Entweder 
külllwn die Diahashrocken vulkanische Bomhcn sein, oder es kann sich um Pine 
Breccie handeln, die etwa an einer aus Diahas aufgebauten Küste oder durch 
Gasexplosion entstanden ist. Die eckige Gestalt der Diabasbrocken hexeilet d1~r 
('rslen Deutung Schwierigkeiten, ist aber bei der zweiten und dritten Auffassung 
leichter verstiindlieh. Über dem Kalk mit Diabasblöcken folgt eine gering-
m~tdltige ~.age von Diahas, über diesem ein Grauwackenbänkchen und dann Kulm-
tonschiefer. 
Das Hangende des Erdbacher Kalkes bildet der Ku 1 m k i e s e 1 s c h i e f e r. 
KA VSEH hielt sii.mtliehe Kieselsehicfereinschaltungen im Diabas für tektonisch und 
ließ das Ende des Dcckcliahasvulkanismus mit der Obergrenze des Oberdevons 
zusammenfallen. Bei der Neuaufnahme des Dillgehietes wies aber KEGEL primäre 
EinlagPnmgen von Kulmkieselschiefern im Diabas nach. Erdbacher Kalk und der 
gesamte Kulmkieselschief~~ sehei~et~ nordöstlich Oberscheid durch no~nbenschal­
stein vertreten zu sein (nmndl. i\httetlung von Prof. KEGEL). Auf dem Deckdiabas 
liegt an der Eisenbahn Erdbacher Kalk, überlagert Yon Kulmkieselschiefer und 
Knlmtonschiefer. Unweit nordöstlich (westlieh des Rumpelberges) folgt der Kulm-
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Ionschiefer iiher Bombenschalstein; Kieselschider und. Erdbacher Kalk sind nicht 
vorhanden, d. h. der Bombenschalstein nimmt ihre Stelle C'in. 
Diabastuffe und Mandelsteine sind. mehrfach. im l~öheren Kulmkieselschiefer 
I . ffcJJ z B s·thcn Prof. JI. ScllM!DT und 1ch s1c an dem Weg, der vom ange 1 o , " · · • .. , . . 
I I \ l rf. 'ttlf die Höhe des Krambergs fuhrt. Am f nedhof hc1 Ballcrsbach p. f nH 0 < • • , • • 
fehlt iiher dem Deckdiabas der J(ws<'lschJC!Pr, \'ldnwhr 1st das Hangende des 
Diabases t•in dünnes Bänkchen eines Kontaktgesteines, das der Kulmtonschief<'r 
IH'deckt (KEGEL 1927). J-lier fand also noch zur KulmlonschieferzPit eine Diabas-
intrusion statt. Der höhere Kulmtonschiefer enthült keine Diabase mehr, ehenso-
weni" die Kulmgrauwacke. KEGEL (1927) ist der Ansicht, daß das Ende dl'r 
Diah~tseruplionen vor einer orogenen Phase vor Beginn der Kulmgrauwackenzell 
Jipgt, 
Ab zusammenfass u 11 g ergibt sich, dal.l an der Dill die erslpn J)iahas-
<'ruptionen in der Zone I a slat~f~mlen tn?d wohl zu dersellwn, Zeit au der Ohen•n 
Lahn. An der Dill liegt der Jlmgste D1ahas olwrhalh des Lrdhaelwr Kalkes in 
Schiefem, die vielleicht an den Grund der Zone III a gehörPn. An der Olwren 
Lahn mag die Förderung von Diabasen etwas friihPr aufgehört hahen. 
Das letzte vulkanische Ereignis an der Ohcren Lahn war Pin Q u a r z p 0 r _ 
]> h y r i l _Aus h r u c h an der Grenze von III a zu lll fi. Ihm entstammt dPr 
Tuff von Bcddelhansen (s. u.). Das Aller der "Quarzkeratophyn·" von BI. 
Buchenau ist nicht hestimmhar. 
Im Deckdiabas des Dillgebietes ist, wie schon seit langt•m lwkannt, F lade ll-
1 a v a und besonders W u Istlava sehr verhreitet und gut :mfgpschlnsseJJ. 
ßBAUNS ( 1906) und KEGEL ( 1932) haben letzh•n• ausführlich Jwschriehen und 
fassen sie als Ergußform auf, und zwar KEGEL als eine suhaquatisclw. 
H. HICIITEH betrachtet dagegen die Wülste als Lagprgiinge, die sich zusamnwn-
gedriingt und die trennenden Sedinwnte eingewiekdt oder "assimiliert" hiilten. 
KEGEL hat verschiedene Tatsachen dagegen angeführt, die fiir die Erkliinmg als 
tmlernwerische Ergüsse sprechen. 
Ich möchte hier nur aus der Arbeit von REUNING, die RICIITEH nwhrfad1 
honwzieht, eine Beobachtung nennen, die auf etwa gleiches Altet· von Diabas und 
Kalk hinweist. Die Risse der Diabaswiilste werden verschiedentlich von Kalk mit 
Trochiten erfüllt. Die Erklärung RICHTER's, daß die Sedimente .,tei-lweise in 
mineralisierter Form in Kontraktionsrisse der \;v'ülste eindringen", kom;nt hier n:chc 
in Frage; viclme,hr muß Kalkschlamm mit Trochiten in die Risse eingedrungen ~ein. 
Gleid1zeitig waren tiefere Lagen dieses Crinoidenkalks vielleicht schon verfestigt, 
da sie von Diabas aufgenommen wur.den. Es ist unwahrscheinli·ch, daß "im Spät-
stadium der Hauptfaltung" na·ch dem Kulm ein Teil des Kalkes noch weicher, Schlick 
gewesen war. REUNING's Anmthme, daß der \;v'ulstdiahas sich in und über Kalk-
schlick ergoß, wird den Tatsaehen am besten gerecht. 
Nach Nonlosten hin werden die Wulstdiahase viel seltenpr; von d1 :· olwr1•11 
Lahn siud zwar mehrfach Diabasoberflächen heschrichcn, z. B. von Bn.wx;, ( 1 KIW J, 
jedoch sind sie recht spärlich, und es handelt sich meist um Fladenlava. Von 
Hommertshansen nennt BnAUNS (1889) Glasrinden, aber in der Regel ist der Diahas 
körnig; dichte oder feinstkörnige mandelreiche GesteinP, wie viele Deckdiabase an 
der Dill, sind, auch unter den Ergüssen, nicht hiiufig. 
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Die Tuffe nehmen ähnlich wie die Mandelsteine von der Dill ans nach Nord-
osten ab. Im Dillgebiet kommt mehrfach der Deck-lehalstein (Tuff des DPckdiahases) 
in größeren Massen vor; bei Oberscheid fii.hrt e~ Bomben vo1~ verändertem Kalk 
(s. Fnrmrcns); bei Langena~~Ja~h fmdct steh ~me .!uf~hrecctc ( s. o.). An der 
Oberen Lahn sind dagegen I uffe selten und genngmachhg. 
b) P e trog r a p h i e. 
BHAUNS hat in mehreren Arbeiten (1905, 190(\, 1909 JI) die Ergehnisse seinPr 
und der von ihm angeregten Untersuchungen ühcr die Petrographie der "olwr-
dcvonischen" Eruptivgesteine der Lahn- und Dillmulde (bis etwa an die Lahn 
hei Buchenall im Nordosten) zusammengcfaßt. Er unterscheidet unl<'r dPn 
oherdevonischcn" Erstarrungsgesteinen lntrusivdi~1bas, Pikrit und Deckdiahas. Der 
l~ikrit wird gelegentlich von hellen und dunklen Gängen hegleitet und tritt in der 
Hegel in Verhindung mit Intrnsivdiabas auf, BnAUNs nennt ihn den ersten Typ 
des Pikrits. Selten ist nach ihm ein zweiter Typ, der sieh aus Deckdiabas ent-
wickelt. 
Im allgemeinen ist das Bild, das die Diabase bieten, nicht sehr ahwechslungs· 
rPich. Alle von BnAUNS und seinen Schiilcrn untersuchten "olwrdevonischcH" 
Eruptiva gehören zur Kalkalkali-R~ihe. Dadurch untcrsche.iden sie sich von den 
mitteldevonischen Erstarrungsgestemen, unter denen Alkallgesteine häufig sind. 
Das Gebiet, das nordöstlich an das von BHAUNS hehandeltc grenzt, wurde von 
BEHKEHMANN, LIEHEil und neuerdings ConHENS untersucht. Dort kommen athm-
tische Typen im Kulm vor, s. darüber ConnENS (Erl. Buchenau). Eine andere Ah-
weichung von ßHAUNS' Angaben wdter südwestlich ist, daß Olivin in den Diahasci1 
~in recht häufiger Gemengteil ist, während Pikrite mehr zurücktreten. 
F 1 eckend i ab a s e waren hisher an der Lahn und Dill nicht bekannt 
Die Variolite, die BRAUNS (1906) und ConnENs (Er!. Buchenau) beschreiben, sind 
nieht mit Harzer "Variolitcn" zu vergleichen, sondern tragen ihren Namen mit 
Recht. Es ist mir aber gelungen, an drei Stellen an der Oberen Lahn echte 
Flcckendiabas<' aufzufinden, niimlich am Schwanett östlich Bicdenkopf im 
Jagen 24, in einem Steinbruch am Böttig südwestlich Buchcnan und in einem 
Steinhruch am Hornberg südwestlich Friedensdorf im Jagen 6. Die FIPckcn-
diabasc sind recht frisch und weichen makroslwpiseh insofern von denen des 
Harzes ah, als die Flecken z. T. leicht lila-grau bis grau sind. Im etwas ver-
witterten Zustande ist aber die Ähnlichkeit mit den Harzer Gesteinen beträchtlich 
gröf3er. Im Schliff beobachtet man etwa die gleichen Erscheinungen wie in den 
Fleckendiabasen des Kellerwa~des und des Harzes. Anscheinend sind die fleckigen 
"oberdevonischen" Diabase, dte HEINECK (S. 101) vom Bahneinschnitt bei Harten-
rod beschreibt, auch solche Fleckcndiabase, und wohl ehenfalls ein mitteldevonischer 
Glimmerdiabas mit Flecken, den er aus dem Tunnel bei Hartenrod anführt 
(S. 150). Das wäre der bisher einzige mitteldevonische Fleckendiahas. HEINECK 
nennt ähnliche Gesteine von dem Deckdiabas am Galgenberg bei Herborn. 
Porphyrische Ergußdiabase fehlen im Deckdiabas, sehr im GegPnsatz zum 
mitteldevonischen. 
s a u r e G e s t e i n e sind aus dem Dillgebiet nicht bekannt sondern nur 
von der Oberen Lahn, und zwar von drei Punkten, vgl. ConnENS (i<:rl. Buchenau). 
Am Südfuß des Wollenberg<'s nördlich Kaldern liegt zwischen Wollenberg· 
quarzit und Kulmgrauwacke an einPr Störung ein kleines elliptisches Vorkommeil 
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eines nicht mehr sehr frischen Gesteins, das CoRRENS als Quarzkeratophyr an-
spricht; dunkle Gemengteile fehlen. Es wird sich nm den Stiel eines unter-
karbonischen Ergusses handeln. 
Noch weiter fortgeschritten ist die Zersetzung bei einem iihnliehen Gestein 
von Eckeishausen unweit Biedenkopf. Bemerkenswert ist die gut ansgeprägte 
Flnidaltextur. 
Schließlich ist bei Beddelshausen a. d. Edcr (nördlich Bicdcnkopf) ein weitcrt>s 
saures Gestein, ein Tuff, aufgefunden worden. In eilwr Kalkgrundmusse Jieg•.·n 
wenige Quarze, die z. T. scha~fe E.ekcn ha~Jei! (einige" kiinn~n scdimenliir. seiH), 
viele Frldspäte und ziemlich viel fnscher BJOt!l, der bnschlusse von Apatit und 
Zirkon enthält, ferner einzelne winzige Bröckchen eines Gesteins, das die zng•'-
hörige feinstkörnige Lava darstellen mag. Die Feldspäte sind teilweise zersetz\ 
und unbcstimmin1r. Ich konnte zwei Plagioklase bestimmen, der eine hatte knapp 
:10% An., der andere etwas über 30%, auch die Lichtbrechung weist auf 
O!igoldas-Andcsin ~in; CORR~NS (Er!. I~uchenau) hest!nnn~ in seinem Ma~erial 
einen Plagioklas mit dem Umversaldrehtisch als Andesm 1mt 30% An. Kahfelrl-
spat scheint zu fehlen .. Da~ Gestein war von ~L"~us vorHufig als Quarzkeratophyr-
Tnff hezcichnet; besser Ist der Name Bwtit-Quarzporphyrit"Tuff. Das zu-
gehörige Erstarrungsgestein ist wohl unter den_ beiden zuerst genannten sanren 
Gesteinen zu suchen. REICH (Er!. Laasphe) mmmt an, daß die Auswurfsstelle 
im Nordwesten lag, da von den beiden Fnndpnnkten bei Jkddclhansen der we.'>t-
Iiche gröberen Tuff geliefert hat. Für diese Folgerung ist aber Vorausseli:nng, 
daß die verglichenen Tufflagen ganz dieselbe stratigraphische Lage haben, was 
mir nicht sicher erscheint. Nach CLAUS liegt der Tuff in den hangenden Alaun. 
schiefern und gehört etwa an die Grenze von III a zu Ili (i. Vielleicht ist eine 
tnffigc Grauwacke im Kieselschiefer von Eifa (CommNs 1924) ein VorläufPr 
di~scs Tuffes. 
c) Ver h r e i t 11 n g , Lage z u d e u c p i r o g e 11 c 11 Ei n h c i t c IJ. 
Im Südwesten der Dilhnnlde liegt die Siidostgrenze des Deckdiabases etwa 
an der Ballershacher Schwelle oder an der Hörre, was ungefähr auf dasseihe 
hinausläuft. In der Niihe beider ist der Deckdiabas nur geringmäehtig, nach 
dem Inneren der Dillmulde zn gewinnt er bedeutend an Mächtigkeit, nim~nt ahn 
am Nordrand der Mulde, an der Langenauhucher Schwelle, wieder ziemlieh stark 
ab in gleicher \Veise wie die Oberdevon-Sedimeute (miindl. Mitteilung von Prof. 
KEGEL). Ob sich hier die endgültige Nordwestgrenze befand, ist unhekannt, da 
weiter nördlich Oberdevon und Unterkarbon fehlen. (.Jedoch kommen bei Bm-
bach und Daaden nordwestlich Dillenburg wahrscheinlich gleichalte Diabasgänge 
vor). 
·weiter nordöstlich in der Mulde ist die Südostgrenze des Deckdiabases un-
verändert, aber hei Oberscheid trifft man innerhalb der Dillmulde, nicht an ihrem 
Ncrdrand, eine Spczialschwelle, angezeigt durch ollerdevonische Goniati\enkalke. 
Die Nordwestgrenze des Deckdiabases liegt weiter nordwestlich, und an der 
Schwelle ist der Deckdiabas anscheinend nicht geringmächtig. Ob die Ausbrncl1.;;. 
stellen des Diabases auf der Schwelle, in den Becken oder im Übergangsgchil'f 
zwischen beiden lagen, ist nicht zu sagen. 
Im Fortstreichen nach Nordosten, nach der Oberen Lahn zu, werden sowohl 
die Oberscheider als auch die BaUersbacher Schwelle undeutlich, und es bleibt 
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ungewiß, oh die Ballershacher Schwelle eine geradlinige Verhindung mit der 
Schwellenregion des Kellerwalde~ hatte. Auf BI. Gladenhach treten (nach münd!. 
Mitteilung von Prof. KEGEL) dort, wo dn Knn der Ballershacher Schwelle im 
Fortstreichen zu erwarten wäre, Kulm oder ältere Schichten, besonders Unter· 
dcvon, zu Tage; auf BI. Buchenan fehlen Schwellenkalke, und ob die Mächtigkeit 
der Ollerdevonsedimente gering ist, ist noch unbekannt. Aus diesen Gründen läßt 
sich über Beziehungen des Deckdiabases de1· Oht>n'n Lahn zur Schwellenfazies des 
Oberdevons nichts entschl'iden. Die nordwestliche BPgn·nztmg dieses Deckdiahasps 
liegt anscheinend mitten in dem Becken, nicht an einPr SchwcllP. 
Der Hörrezug, der den Südostrand der Dillmulde lwgleitl't, mit seiner ab-
weichenden Ausbildung des höheren Oberdevons und dPm an der Devon-Karbon-
\Vendc stehenden Wollenherg-Qnarzit ist vom Wf·Stl'rwald bis zur Frankenherger 
Bucht frei von Extrusiv-Diabas. KEGEL (miindl. l\[itleilung) sieht ihn als dwas 
Ähnlichps wie eine Schwelle an. 
d) Fa l tu n g v o r .d l' m D e c k d i ab a s. 
Vor dem Beginn des Deckdiabasvulkanismus liPgl. die .althrPtonische Faltnng, 
die sich, wie KEGEL gezeigt hat, an versehied<·nen Stdlen in d('J" Dillmulde er-
kennen liißt. Auf der Eisernen Hand nnd Tdl<>n des Eibaclwr Zuges (bei Oher--
>;ehcld) liegt der Deckdiabas auf d('fn tiefoberdevonischen Eisenerzlager, weiter 
n<Jrdöstlich schiebt sich eine an Mächtigkeit immPr nwhr zunehmende Sediment-
folge zwischen Eisenerz nnd Deckdiahas ein (KEGEL 1924). Anf dem Eibach<•r· 
Lngerzng waren aber die Sedin.cnle vielleicht ursprünglich nicht sehr mächtig. 
Jedoch steht diese Diskordanz nicht allein da; am deutlichsten ist eine Schichten-
lücke unter dem Deckdiabas im Ostteil von BI. Oherschcld, wo zwischen Ühern-
thal und Endbach der Ikckdial>as weithin anf WisscnhaclH>r Schiefern lagert. 
(Münd!. Mitteilung von Prof. KEGEL). Am Himlwrg lwi Kaldern stößt dPr Deck-
diabas teils an Buchemmer Schichten des Adorf, teils an Cypridinenschiefl'r 
(CORilE:\'s Erl. Buchenau). Anf BI. Eil)('lhausen liegt dPr Deckdiahas lll'i Quois-
hau~en anf NehdenPr Snndstein, z. B. am MittPllwrg (diP Knrte giht infolge eines 
Druckfehlers Intrusivdiahas an); BHAUNs (1889) hat den Aufschluß lwschril'hen 
dPr Sandstein muf3 nach ihm schon verfestigt gewesen SPin, als dpr Diahas übe~ 
ihn hinfloß, BnAUJ\'S glaubt, daß dies außerhalb des Meeres geschah. 'Neiler 
nordöstlich fehlt die Diskordanz unter dem lkckdiabas. Immerhin scheint dic:;c 
Faltung vor dem Deckdiahas nicht sehr hcdentcnd gcwpsen zu sein, jedenfalls 
schwiieher als die vielleicht gleichalte vor det· Tanner Grauwacke im Harz. 
SCI!JNDEWOLF hat die Faltung vor dem Deckdiabas dil' Nassauischp genannt 
und sie unmittelbar v~>r die Pericyclus-St~Jfe gpst~llt; vor dl'r nass~mischen liegt 
die marsi~che Phase; die Langenauhacher 1 uffbrecCie soll nach der marsischen und 
vor der nassauischen Phase als Transgres~ionskonglomerat mit Beteiligung von 
vulkanischer Asche u. dgl. entstanden sem. Üher die Langenauhacher Turf-
breccie sind neue Untersuchungen in Angriff genommen; ein Anzeichen für eine 
Faltung, die zwar älter als der Pigentliche Deckdiahas, jedoch jünger als die 
Langenaubacher Tuffbreccie ist, hat sich aber hi~her noch nicht gefunden und 
es ist noch nicht b~wiese~1, ~aß der J_>cckdi[~has i. c. S. nur in die Peric~clus­
Siufe gehiirt. So hegt d1e vor-Deckdwbas-h1ltung wohl nicht an der ihr von 
SCIIINDEWOLF zugewiesenen Stelle. Südöstlich der Dillmulde mit ihrem Deck-
diabas befindet sich die Hörre, in der der Deckdiabas fehlt, und in der man eine 
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~tärke1·e bretonische, wahrscheinlich jungbretonische Diskor.danz beobachtet (vgl. 
Comm:-~s Er!. Buchcnau, KEGEL 1924, 1926, 1927). Nach dwser junubretonisch . 
r l . s· s , ) "' en 
'a tung (Priiknlrn-Fa!tung Illl mne CHINDEWOLF s transgrediert der K 1 _ k' · f d r 1 u m tcselschiefer, den J(ulmlonsclue er un . Hl m~r~uwackc überlagern. Da der 
l~lzte Deckdiahas jünger ist als der KulmkJCselschJCfer, fällt diese jungbretonische 
htltung noch in die Deckdiabas-Zeit 
Eine "Transg1·ession" einer vulkanischen Serie nach einer Faltung wie .· 
d' d ll . , sie Ie "Transgression" des Deckdiabases arste t, 1.~1 nichts Unbekanntes. Nach 
AI!LBUHG greift der mitleldevouisc~Je Lahnpor~hyr. oder der Schalstein bis auf 
Unterkohlenz über. In Nordkalabnen (Castr~;v1Ilan. und Mormanno) überlagern 
"transgredierend" Griine Gesteine.' Deckenerguss~, d1e Oberkreide (Rudistenkalkc 
des Turons) und den Hauptdolonut; ,es .. hand~lf s~ch w~1hl um die laramische Dis-
kordanz, denn das Hangende der Gnmen Gestemc bilden Nummulitenkalke dPs 
Mittel-Lutet. (Münd!. Mitteilung von H. W. Qunzow). 
4. Lahnmulde 
Die Lahnmulde ei·streckt sich aus der Gegend von Gießen im Osten bis iilwr 
!>ie7. im '\Vesten, ihre nordwestliche Begrenzung st~Ilt ~er Hörrezug (s. oben) dar, 
1hre südöstliche das Unterdevon des Tannus. lu Ihr Ist der Deckdiabas auf de1t 
Nordosten beschränkt, auf das Gehiel zwischen Königsberg nördlich Wet·l· . und I-Iadmnar nordlieh Lünhurg. Weite1: südöstlich fehlen Gesteine von D:~~:~ 
diabasalter, und im Siidwesten scheint die Ahrtalstörung die Grenze des Deck-
diabases zu bedeuten. 
Dieser Deckdiabas ist wie jener der Dillmulde altkarbonisch. Als jüngster 
Nachliiufcr ist ein Gang im Kulmtonschiefer nordöstlich Üherslwusen zu llenncn, 
den F. KHEKELER beschrieben hat. 9) 
Mit seinen Wulstlaven, Schalsteinen und Bombenschalsteinen mit Kalkh 1 • " dl' h I OIIJ Jtll (Katzenfurl) gleicht der Deckdiabas der nor lC en ~ahnmulde vollkoll!mcn dem-
jenigen der Umgebung von Dillenburg. 
An verschiedenen Stellen liegen in der Nä?e des .. De~kdiahases oberdevonische 
Knol!enkalke, z. B. bei Königsberg (BI. Hodheun), nordheb Werdorf (BI. Baller~­
hach) in der Grube Schöner Anfang, (AIILBUHG 19?,9). E's scheint also, als ob hier 
der Deckdiabas in der Nähe einer Schwelle auftrate. 
Eine Diskordanz unter dem Deckdiabas.' wie ma~.r sie in der Dillmulde kennt. 
scheint im Nordosten der Lahnm~~lde, a.uf . den Blattern Hodheim, Ballershach, 
Braunfels, Merenberg zu felllen (mundl. ~htteüun~ von Prof. KEGEL), freilich ist die 
Untergrenze des Deckdiabases oft tektomsch. Wohl aber beobachtet man südöst. 
lieh hiervon, bei Wetzlar und Gi~ßen, w~ der Deckdiabas nicht mehr auftritt, ein<' 
starke, wahrscheinlich jungbretomsche Diskordanz. 
Weiter südwestlich, auf BI. Hadamar: tritt, wie Dr. MICHELS (miindl. Mit-
teilung) feststellte, der Deckdiabas noch emm~l .~mter dem Tertitär des Wester-
waldes zu Tage, an verschiedenen Punkten nut .uberlagerndem Kulm, und unter 
dieser Serie ist eine Diskordanz zu beobachten. DIC Hauptfaltung ist nachkulmiseh. 
----;-) ~~WI!TER s~hreibt der aufge;cboliene De:kdiabas sende.östlich Obershausen Gän"e in d'e .. 1 f · '!{ s sich dort mcbt um selbstandJge Gänge · L. "' I u Jer-~hrenen l.iegendschlcbten. a.ndn eh d'e Stärun" hindurch zweifelsfrei 'I 1m legenden der Stiirung 
handeln, ist der Zusammenhang nrc 1 " 
Gundlach :J 
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5. Postsideritische Diabasgänge am Mittelrhein mul im Siegerland 
Im südlichen Taunus, zwischen Caub und Braubach am Mittelrhein und im 
Siegerland ist eine große Zahl von Diabasgängen aufgefunden worden, die j iinger 
sind als die erste bedeutende Faltung jener Gebiete. Sie werden von manchen fiir 
mitteldevonisch gehalten, von anderen, z. B. KEGEL (1927), STILLE (1928), QUJRINt; 
(Vortrag 4. 1. :33), für gleichalt mit dem Deckdiabas. Sie spielen Pinc wich:ige 
Bolle in der Frage nach dem Alter der präsideritischen Fallung. Deshalb wird 
dieser Fragenbereich hier kurz erörtert. 
Zuvor sind zum Vergleich die Sauerländer Diabasgänge, die eine gewi~~c 
Ähnlichkeit mit den mittelrheinischen und Siegerländer Gängen hahen, zu lw-
trachten. 
a) Sauerländer Diabasgänge ( als Ver g l e i c h). 
Im Kern und auf dem Nordflügel des Hemscheid-Altenaer Sattels im nönl-
lichen Sauerland, in geringerer Verbreitung auch auf dem Südfliigel, treten viele 
Diabasgänge auf. Fuc:ns wies nach, daß hier z. T. sehr ausgedehnte Gangspalten 
vorliegen. Ihr Streichen ist in der Hegel ONO, ihr Fallen einigermaßen senkrecht 
zu dem der Schichten. Daraus folgerten DENCKMANN und SJC:IITEHMANN ( 1907), 
daß die Schichten zur Zeit der Bildung der Diabasgänge noch nicht oder mindestem 
noch nicht stark gefaltet waren. Fucns zieht die zweite Annahme vor, daß die 
Schichten schon gefaltet waren, aber schwächer als jetzt, und zwar nimmt er an, 
daf3 die Faltung nach der Brandenbergzeit stattfand. Dabei entstanden Falten, 
die NNO bis NO streichen. Daß die Faltung nur schwach gewesen sein kann, 
zeigt das Fehlen einer Diskordanz über den Brandenbergschichten. Etwa im 
Ansgang des Mitteldevons oder im tiefsten Oberdevon bildeten sieh ONO bis NO 
gerichtete Spalten, Vorboten der Hauptfaltung, deren Falten ja ebenso streichen. 
Auf diesen Spalten drangen Diabase auf. Sie finden sieh außer in den nach-
hrandenbcrgiseh gefalteten Älteren Lennesehiefern noch in den nachbranden-
bergiseh nicht mehr gefalteten Honseler Schichten, fehlen aber im hochmittel-
devonischen Massenkalk und im Adorf. Als dazu gehörig werden die Diabaser-
güsse über dem Massenkalk bei Balve betrachtet sowie der Ergußdiabas hoch in 1 
Adorf von Barmen, der den Gangdiabasen auch makroskopisch ähnlich sieh!. 
Die Diabasgänge setzen in ONO-Hichtung spiefleckig durch die NNO-streichenden 
Sattel- und 1\luldenachsen hindurch. Bei der oberkarbonischen I-Iauptfaltung 
wurden die Gänge geneigt. 
Im östlichen Sauerland, zwischen dem Wennetal im Westen und llrilon und 
Adorf im Osten, liegt gleichfalls Ergußdiabas über dem hochmitteldevonisclwn 
Massenkalk. In den älteren Schichten der Nachbarschaft beobachtet man Diabas-
gänge. Einer dieser Gänge folgt nach PAECKELMANN und ScnoLz der Schieferun" 
und setzt fast rechteckig durch die Schichtung hindurch. Daraus folgert p AECKEJ~ 
MANN ( 1932), daß diese Schichten geschiefert waren, ehe der Diabasgang ent-
stand, der ins obere Mitteldevon gehört. 
Vor einer endgültigen Stellungnahme ist die Arbeit von SCIIOLZ abzuwarten· 
doch sind einige Tatsachen schlecht mit der oben angeführten Ansicht zu vereinen. 
So fehlt eine der Faltung entsprechende Diskordanz; ferner müßte sich die Schiefe-
rung unter g~nz geringer Überdeckun? gebilde~ haben, was zu den bisherigen 
Erfahrungen uber Entstehung der Schieferung 1m Widerspruch steht. Es wäre 
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also zu erwägen, ob es sich hier vielleicht um zufälliges Zusammentreffen handelt 
besonders da erst ein einziges derartiges Vorkommen bekannt ist. Vielleicht ha; 
sich auch die Schieferung ein wenig dem vorhundeneu Diabasgang angepaßt. 
b) Präsideritische Faltung, Alter der Diabasgänge. 
Am Mitte Ir h ein stellte HOLZAPFEL 1893 fest: 
1. daß das sog. "Weiße Geh i r g e" veriinderler Diabas ist (durch v. GnonnECK 
schon für Teile nachgewiesen), 
2. daß diese Diahase entstanden, als die Faltung des Gebirges im wesenilichen 
beendet war. 
Da man (damals wie heute) nur devonische und tiefkarbonische Diabase im 
Schiefergebirge kannte, nahm er als erster eine innerdevonische Faltung an und 
verlegte sie ins jüngere Devon. 
Im Siegerland kamen ßoHNIIAIUJT und DENCKMAl\'N 1905--1910 zur 
Überzeugung, daß vor Entstehung der Spateisensteingänge eine Faltung statt-
gefunden habe. LoTz beobachtete auf Grube Glaskopf, daß dort ein Spateisen-
steingang von einem Diabasgang durchsetzt und kontaktmetamorph veriindert 
wird. Ebenso ist es auf Grube Petcrszeche und bei Bc•ndorf a. Hh. Auch hier 
!'rgah sich wie am Mittelrhein eine innerdevonische Faltung. BOHNIIAIWT dehnte 
SPine Untersuchungen auch a~f das Mittelrheingebiet "Uiolzappel- Werlauer Gang· 
gebiet) aus (1910, s. 249 ff). Die dort auftretenden Erzgange sind als Spateisenslein-
Quarz-Gänge entstanden und in dies~r Ge~talt älter als der Diabas; nach Bildung 
des Diabases wurde der Spateisenstem weitgehend durch Bleiglanz und Zinkblende 
verdrängt. Also liegen die Verhältnisse am Mittelrhein genau so wie im Siegedand. 
Zur genaueren Feststellung des Alters der Fallung benutzte DENCI\MANN die 
Verbreitung der Spateisensteingänge. "Sie haben ihre Hauptverbreitung im Unter-
devon und nehmen gegen dessen ohe1·e .Grenze, in den Kohlenzschichten, deutlieh 
ah, lwuptsiichlich an Mächtigkeit, wen!.ger an .Häufigkeit." (BoHNIIAHDT 191 0, 
S. 258.) Nach QUIRING (1925, S. 429) uherscl.JreJ~~n .sie nicht die Oberkante der 
Cultrijugatusschichten. Im Oberdevon fehlen Sie ganzhch. Daraus schlossen Bon:-r-
IIAIWT und DENCJ{MANN auf Ents~ehung. vor .. dem Oberdevon, also Faltung späte-
stens im Mittcldevon. Der Spaleisenst_em ware dann wohl von dem Lakkolitlwn 
herzuleiten, dem die mitteldevonen Dmbase entstammen. Doch machte DENCK· 
MANN (1912, s. 56 ff) auf die Verteilung ,~.on sedimentären Eisenerzlagern auf-
merksam die für noch höheres Alter der Gange sprechen. Höheres Oberkohlenz 
und im Norden auch tieferes Milteld~von f?hren. oft Einlagerungen von tonigen~ 
Eisenstein (Sphärosiderit); danach begmnen Im Mllteldevon Absätze von Schwefel-
ldes. Vom Oberkoblenz bis zum unteren 1\~itteldevon sind also dem Meer Eiseu-
karbonatlösungen zugeführt worden, und es 1st "wohl kaum ein gewagter Schi •'" 1\I d l" liLJ , daß dieselben Quellen, die ?em , eer as '.Isen~arbonat zuführten, auf den Sieger-
länder Gängen Spateisenstem absetzten (1912, S. 59). 
Nach QUIJUNG (1925, 1931 a) hat die Spaltenbildung zur Zeit der Bildung der 
Oberkohlenzer Quarzkeratophy~e und Tuffe .stattge.funden; Nachläufer dieser Erup-
tionen waren Eisenlhennen, dJC dei~ Spalei:enstem absetzten. Die letzten Tuffe 
erscheinen ebenso wie die letzten m Spateisen verwandelten Fossilien · d 
, . S"d d , 1n er 
Cultrijugatus-Stufe (min~estens u~1 'u en .es S.iege~·landes); dann beginnen 
Diabaseruptiunen, und the Versfemerungen smd m Schwefelkies umgewandelt. 
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Diese Tatsache macht es unwahrscheinlich, daß postvulkanischt•, in Verbindung 
mit Diabas stehende Thermen den Spateisenslein geliefert habcr1. Auf gleiche 
Zusanunenhiiuge weist hin die räumliche Verbreitung der Quarzkeratophyre des 
Oberkohlenz, der Diahase und dC'r SpateisensteingiingC'. Die Diabase treten nur 
im Süden und Südosten dL•s Siegerlandes sowie in einem schmalen, von Bendorf 
nach Daaden ziehenden Streifen (Fucns 19:H, S. 148) im südlichen Teil· des 
Siegedandes auf, wiihrend die Oberkohlenz-Quarzkera tophyre das Siegerland urHl 
das Ganggebiet fast allseitig mngPben. QumiNG betrachtet die Sideritbänke in Jen 
Cult rijugat us-Sehiehten als syngcnclisch. Damals wirkten die Thermen; in den 
iiltPn•n Schichten sind die Metasomatosen zu Spateisen epigenetisch. 
QullUNG nimmt folgenden Ablauf der IPktonischcn Vorgänge an: Die Haupt-
fallung erfolgte an der Wende SiC'genC'r Zeit - Hunsrückschiefcr-Zcit, ihre Fallen 
streichen NNO bis NO. Danach rissen in der Singhofcner Zeit Zerrspalten auf, 
es wurden Porphyrtuffe ausgeworfen, und ihnen wird das iiltcste Mineral der 
Günge, Schwefelkies, zugeordnet. Im hohen Unterkoblenz wurde die Kleinfaltung 
angelegt, die ONO streicht, und anschließend entstand die gleichfalls ONO 
streichende Schieferung. Um diese Zeit wurde auch das Gebiet von St. Goar und 
weiter südlich gefaltet (QciHING 1930). Im Oberkoblenz bildeten sich durch 
Zerrung wieder Spalten, Porphyrtuffe wurden ausgeworfen, und es setzte sich 
Spateisenstein auf den Spalten ab. Danach wurde zur Cultdjugatuszeit das Gebiet 
zwischen dem Siegerland und dem schon gefalteten Gebiet von St. Goar, das sog. 
Kohlenzer Pressungsgelenk, gefaltet, es erhielt nach Nord einfallende Schieferung. 
In der Wissenbacher Zeit (unteres Mitteldevon) fand eine Zerrung statt, begleitet 
von Diabasausbrüchen, ebenso im tiefsten Unterkarbon. 
Die zuerst angeführten Anschauung, daß die Spateisensteingänge jünger sind 
al~ ~ine bedeutende Faltung, aber iilter als Diahasgünge, hat wenig Widersprucil 
gefunden. Anders steht es mit den Ve1·suchen, die prüsideritische Faltung als 
mittddC'vonisch oder jungunterdevonisch festzulegen. Dartun sind die Beweio.;-
gründe für so hohes Alter der Faltung auf ihre Stichhaltigkeit nachzuprüfen. 
Das Spateisen in den Sedimenten kann epigenetisch oder syn-
gcnetisch sein. 
Beginnen wir mit der Erkliinmg als Ppigenelisch. DE!\CKi\IANl'.' hatte das 
Spateisen in allen Sedimenten des OberkohlerlZ als wahrscheinlich syn-
genetisch betrachtet, QomrNG heschriinkt die syngPnetisdw N'at ur auf die 
Gesteine der Cultrijugalus-Stufe, erwähnt jedoch kPinen grundsätzlichen 
Unterschied zwischen Gesteinen mit syngenetischem und solcheu mit 
epigenetischem Spateisen. Man könnte also auch das gesmnlP Spateisen als 
epigenetisch betrachten. Da im Sauerland im mitteldevonischen Lenneschiefer 
Versteinerungen in Spateisen umgewandelt sind (BnEDDIN), erscheint C'in jüngeres 
Alter des Spateisens möglich. Das Aufhören der in Spateisen umgewandelten 
Versteinerungen in den Cultrijugatus-Schichten (des Siidrandes) und· ihr Ersatz 
dmch verkieste im Unteren MittPidevon 10) C'rklärt sich leicht: Der SchwefelkiPs 
ist sicher syngenetisch, ein Zusammenhang mit Vulkanismus ist denkbar, aber 
nicht nötig (vgl. Posidonienschiefer des Lias!). Man hat nur anzunehmen, daß 
der Schwefelkies den Kalk der Fossilschalen verdrängt hatte, ehe die Thermen 
ihre Tätigkeit begannen. Obendrein waren die Tlwrmen h. u.) in diesen hohen 
Schichten schon ziemlich Prschöpft. · · 
10) aus dem alwr lli\IWDIN S. 284 Toneisensteingeoden erwähnt. 
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Syngenetische Entstehung nimmt ßREDDIN an. Er führt in Spateisen ver-
wandelte Versteinerungen aus Oligozän, Braunjura und unter- und mitteldevoni-
schem Lenneschiefer an, Toneisensteingallen ans dem produktiven Karbon u. a. 
und legt so dar, daß Spateisen in Sedimenten durchaus nichts Ungewöhnliches ist. 
Also benötigt das Spateisen im Oberkoblenz und in anderen Schichten des Sieger-
landes auch keine Thermen zu seiner Entstehung. Zusammenhang zwischen 
Keratophyren und Spateisen wäre im Oberkoblenz denkbar, aber im Unteren 
Mitteldevon der Lahnmulde entstanden zur Zeit der Keratophyr-Ergüsse schwefel-
kieshaltige Schichten (ohne Mitwirkung von Diabasen). 
Demnach ist das Spateisen in den Sedimenten aus der Frage nach dem Aller 
der präsideritischen Faltung herauszulassen. 
Zu der von DENCKMANN und QUIHING angenommenen V erbindun g von 
Spateisen in den Sedimenten und Spateisensteingängen 
steht im Widerspruch, daß bei Ems und Braubach in gefalteten Oberkoblenz-
schichten (bei Braubach konkordant bis zu dPn Kieselgallenschiefern) Gäng•~ 
sitzen, die nach BoRNHAHDT einst Spateisensteingänge waren, gleichalt mit den 
siegerländern; nach Fucns (1916) sind die Gänge erst nach der Fallung ent-
standen. Unwidersprochen geblieben ist auch die Angabe von I-lENKE (1922). 
daß bei Eibelshausen und Roth (nördlich Dillenburg) gefaltete Oberkoblenz- unJ 
Cultrijugatus-Schichten von Spateisensteingängen durchsetzt werden, die Jtmger 
als die Faltung sind. Aus diesen Beobachtungen ergibt sich aber, da/3 erst nach 
der Kieselgallenschiefer-Zeit, d. h. als die Quarzkeratophyre des Olwrkoblenz und 
illre etwaigen Thermen schon längst ihre Tätigkeit eingestellt hatten und die 
letzten Schichten mit syngenetischem Eisenspat schon längst überdeckt waren, 
die Faltung erfolgte und erst danach die Bildung der Spalten und ihre Erfüllung 
stattfand. Wo also die Altersfrage zu entscheiden ist, sind die Spateiseneingänge 
unwidersprochen beträchtlich jünger als das als syngenetisch betrachtete Spat-
eisen in den Oberkoblenzschichten. (Die Tatsache, daß die Quarzkeratophyre 
des Oberkoblenz (Lennekeratophyre) das Spateisengebiet fast allseHig umgeben, 
muß als Zufall betrachtet werden11 ) .) 
Nach QUIRING ( 19i>1 b) sollen die Spateisengänge (jetzt metasomatosiert) 
de1r Grube Werner bei Bendorf a. fi'h. ihoo abweichende Richtung erst durch die 
Cultrijugatus-(Mosellanische) Faltung erhalten, vorher aber di·e im S~egerlandc 
}wrrschende Richtung gehabt haben. Hier läge also das Gegenteil zu den oben er-
wähnten Verhältnissen am Südrande des Siegedandes vor. Dies.e Rid1tungsänderung 
ist aber nur angenommen, sie kann n1c~t lbewJi.esen und nich:t wilderLegt werden. 
Sie kann die Folge;rung nicht umstoßen, daß die SpateitSensteingänge nicht in de1· 
von DENCKMANN und QumiNG angenommenen Ve·rbindung mit dem Spateisen in 
den Oherkoblenzschichten stehen. 
· Die B e s c h r ä n k u n g d e r S p a t e i s e n s t e i n g ä n g e a u f d a s 
U n t e r d e v o n , so hatte man BüRNHAHDT nach Erscheinen des ersten Teils 
seiner Abhandlung (1910) entgegnet, könnte auch durch primäre Teufenunter-
schiede bedingt sein. BoHNHARDT hatte eine Erwiderung darauf im zweiten Teil 
( 1912) angekündigt, jedoch ist sie wohl nicht erschienen. Für primäre Teufen-
unterschiede spricht eine Beobachtung BoRNHARDT's, daß die Gänge "in den 
11) Nach W. E. scmnD'l' schließen sich die Verbreitungsgebiete der Lennekeratophpe nebst ihrer 
'l'uffe und jene der Siegerländer Erzgiin~e nahezu aus. QUIHING (19311) zeichnet als Hanpternptionszentrum 
dPr Lennekeratopbyre das Siegerland und südliebe Sauerland. Aber im Siegerland sind trotz der vielen 
Aufschlüsse keine Stiele von Keratophyren gefunden. 
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Koblenzschichlcn schon deutlich abnehmen, hauptsächlich an :Mächtigkeit, weniger 
an Häufigkeit." Das Fehlen mächtigerer Gänge im Koblcnz erklärt QuiHING (1925, 
S. 448/9) dadurch, daß die Thermen erst den "abdämmenden Mantel der Herdorfer 
Schichten" durchdringen mußten, oder "daß heute Koblenzschichten in der Nähe 
der durch den Hauptsattel in ihrer Lage bestimmten Hauptquellenregion nicht 
erhalten sind". J)('r letzte Satz hedeutet auch: In den Gebieten, wo heute Koblenz 
ansteht, waren die Thermen nur schwach (s. BORNHAHDT) oder nicht vorhanden, 
wo heute Mitteldevon ansteht, fehlten sie; denn das in Sätteln zu Tage tretende 
Unterdevon ist dann frei von Spateisensteingängen. 
Bei Braubad1 hören die Gänge an de.r Untergrenze der Kiese,lgallenschiefer 
( d. h. des Unteren Mitteldevons) schnell auf, was FucHs (1916) so erklärt: 
Nach DurehqueTung der Grauwackensandsteine- führenden Zone des Oherkoblenz ver-
kümme·rn die Gänge beiJm E~ntritt in die Hauptmasse der KieselgaU.enschiefer, 
schließen sich oft und lösen sieh i:n länglrche linsenförmige Nester auf. üher Tage 
sind die Kieselgallenschiefet, wo sre das Innere ansehnlicher Mulden ausfüllen, frei 
von Gängen. Diese Gebirgsart bietet keine für das Aufl'e~ß,en offene•r Gangspalten 
günstigen Bedingungen. Der Kieselgallenschiefer beglei,tet nun den Südrand des 
Sieg&landes in ziemlich gleichblei!hender Beschaffenheit. Die wenigen Gänge oder 
Gangspalten, die bis an ihn heran:reichten, werden das g1ei:che Schicksal erlitten 
haben. 
Demnach ist die V e r t e i I u n g d e r S p a t e i s e n s t e i n g ä n g e , be-
sonders ihr Fehlen im Mitteldevon, wahrscheinlich d u r c h d i e L a g e d e r 
T her m a I q u e 11 e n bedingt, wobei primäre Teufenunterschiede und 
Nebengesteinsverhältnisse in gleicher Hichtung, auf Beschränkung auf Unterdevon, 
besonders älteres, wirkteiL Ü b e r d i e E n t s t eh u n g s z e i t d e r S p a t -
e i s e n s t e i n g ä n g e s a g t s i e n i c h t s a u s. 
Da die Verknüpfung von Spateis<>ngängen, Spateisen in den Sedimenten und 
Lennekeratophyr sich als unwahrscheinlich erwiesen hat, ist den unter d e von i-
s c h e n Fa I tun g e n im Siegerland eine Hauptstütze entzogen. Der wichtigste 
Einwand gegen die "Sigamhrische" (vor Hunsriickschiefer), die "Nassovische"' 
(Ende Unterkohlenz) und die "Mosellanische" Faltung (nach dem Kieselgalleu-
schiefer) ist aber das Fehlen jeglicher Diskordanz in den entsprechenden Schicht-
folgen in der näheren Umgebung des Siegerlandes und des Mittelrheingebietes. 
Die Faziesverhältnisse können durch Ppirogene Aufwölbungen ausreichendst ge-
deutet werden; das Nordfallen der Faltenebenen und der Schieferung im "Kob-
lenzer Pressungsgelenk" liißt sich nach DAHLGRÜN (1932) und SCHOLZ auch bei 
gleichzeitiger Faltung im Siegerland, im Pressungsgelenk und weiter südlich er-
klären. 
Es besteht also keine Veranlassung, im Unterdevon und an seinem Ausgang 
stärkere Fallungen im Siegerland und am Mittelrhein anzunehmen. 
Besser steht es mit der i n n e r m i t t e I d e v o n i s c h e n F a 1 t u 11 g. In 
der Lahnmulde transgrediert, wie AHLHURG zuerst nachwies, der Lahnporphyr 
und der Schalstein des Oberen Mitteldevons bis auf Unterkoblenz. (Diese Dis-
kordanz ist auf die Schwellengebiete beschränkt). Die gleichalte schwache Faltung 
aus dem Sauerland ist oben erwähnt. Dieser innermitteldevonischen Phase wird 
von mancher Seite die größte Bedeutung im Siegerland und am Mittelrhein zuge-
schrieben. Doch liegt wenig Grund vor, warum gerade diese Faltung die 
wichtigste in diesem Gebiet gewesen sein soll und nicht die bretonische, der 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00061293
B. Besprechung der Einzelgebiete 39 
gleichfalls Diabase folgten - im Gegenteil, bei Stromberg (im Guldenbachtal 
südwestlich Bingen) fehlt eine gleichalle Diskordanz. Kennen wir dazu doch bis-
her nirgends in der Welt wirklich bedeutende mitteldevonische Faltungen, wohl 
aber solche bretonischen Alters. 
Nach Fucus ( 19iH) bevorzugen die Faltenzüge, die älter als die Diabasgänge 
sind, d. h. die nach ihm in der innerkohlenzischen ("präsideritischen") und inner-
mitteldevonischen ("prädiabasischcn") Phase entstanden wären, die NNO bis 
NO Hichtung gegenüber der ONO Hichtung der nachmitteldevonischen Falten. 
Solche ("präsideritische") NNO Bichtung zeigt z. B. die SiegerHinder Hauptfaltung 
QUIRING's, der Emser Quellensaltel, die Singhofener Schichten bei St. Goarshausen 
( vgl. Fucns 1932). Bei genauercr Betrachtung der Einzelfälle wird es aher 
zweifelhaft, ob diese Gegensätzlichkeit hesteht, z. B. bestreitet HENKE ( 1927) das 
Vorhandensein einer NNO his NO streichenden älteren Fallung im Siegerland. So 
scheint auch die Faltenrichtung einem bretonischen Alter der Hauptfaltung nicht 
zu widersprechen (besonders da das Streichen häufig ONO verläuft). 
Die Diabase sind jedenfalls jünger als bei d e Hichtungen, da sie beide 
durchsetzen (Siegerland, BI. Bad Sehwalbach; vgl. FucHs 1932); sie selb<>t 
streichen ONO, selten NS ± 23°. 
FtTCI!S ( 1931) Pr klärt alle nach eim'r Faltung entstandenen Diabasgänge j 111 
Sauerland wie im Siegerland, am Mittelrhein und im Tamms für gleichalt, für 
hoclunitleldevonisch. KEGEL (1927) vcnnulel für die Siegerländer Diabase Deck· 
diabasalter. Daß es auch am Hhein solche jungen Diabasgänge gibt, zeigt das 
Profil des Guldenbachtals siidwesllich Bingen (s. BEYE:>!Bl!HG). l\lilllere Stringo-
cephalenstufe und (unsicheres) Oberdevon haben noch die Faltung in aller Stärke 
erlitten; eine nennenswerte Diskordanz ist bis zum Gedinne hinab nicht bekannt. 
Die Diabasmandelstcine, Keratophyre nsw., die ins Oberdevon eingeschuppt sind, 
vertreten wohl die hochmitteldevonischen Erupliva. Diese stark gefalteten UJH.I 
geschieferten Schichten werden am GallPnherg von einem Diabasgang durchsetzt, 
der keine wesentliche tektonische Beanspruchung zeigt. In etwa der gleichen 
tektonischen Zone befindet sich ein Diabas unweit Simmern (weiter südwestlich) 
und einer in den Phylliten von Hauenthai bei Eltville. Diese tektonische Zone 
kann nur b r e t o n i s c h gefaltet sein. 
Hier allein ist aber cinersPits die Stringoecphalenslufe noch erhalten, ist 
andererseits die Faltung vor Entstehung der Diabasgänge wichtiger als jene danach; 
also ist hier der einzige Fall, wo man das Allt>r der Faltung sicher bestimmen 
kann. \\'t>iter nördlich bis ins Sil'gerland fehlt das Obere l\lilleldt>von, wo vor 
Entstehung der Diabasgänge eine starke Faltung stattfand; wo aber, wie in der 
Lahn- und Dillmulde oder im Sanerland, das Obere Mitteldevon und jüngeres 
erhalten ist, da ist die Prste wirklich bedeutende Faltung jünger als sämtliche 
Diabase. Wenn also zur Beurteihmg des Alters der Faltung in dem Gebiet, wo 
das Obere Mitteldevon fehlt, die Beobachtungen verallgemeinert werden sollen 
aus dem Bereich seines Vorkonunens, so kommt dafür nur der Südrand des 
Schiefergebirges in Betracht. Schlüssige Beweise gegen diese Übertragung fehleiL 
Gehl man von dem Gedanken des Wanderns der Faltung gegen den Außenrahmen 
aus, so erwartet man jedenfalls nördlich des Taunus-llunsrück-Südrandes eher 
eine jüngere als eine ältere IIauptfallung. 
Die Beweise für eine vorbretonische Hauptfaltung im Siegerland und :uu 
l\littelrhein sind olwn entkräftet, so ist b r e t o n i s c h e s A 1 t e r f ü r d i e 
H a u p t f a 1 t u 11 g und D e c k d i a b a s a 1 t e r f ü r d i e D i a b a s g ä 11 g e 
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am wahrscheinlichsten. Unsicher bleibt bloß, ob es sich um die altbretonische 
oder die jungbretonische (inner-unterkarbonische) Faltung handelt. Die erste ist 
iilter als der Deckdiabas, doch auf die zweite folgt auch noch ein Teil des Deck-
diabases; im l\Httrlharz und im südöstlichen Kellerwahl gibt es gleichfalls Diabase, 
die jünger als die jungbretonische Faltung sind. 
c) V e r b r e i t u n g d e r D i a b a s g ä n g e. 
Die südlichsten Diabase liegen im Vordevon und Gedinne des Taunus-Huns-
rück-Siidrandes bei Hauenthal, im Guldenbachtal und bei Simmern. Nicht weit 
nordwestlich vor dieser Zone sitzt ein Diabas auf BI. Königstein im Unterkohlenz, 
den SCIILOSSMACIIEH (MICHELS, LEPPLA, SCIILOSSMACIIEH, WAGNEH) dem Haueu-
lhaler im Alter gleichsetzt, verschiedene Diabase unweit des Feldberges (BI. Ober-
reifenherg) und einige recht ausgedehnte Diahasgünge, die FucHs (1930) bei Bad 
Schwalbach im Hunsriickschiefer fand. Alle diese Diabase sind nicht oder nur 
wenig geschiefert. Durch ein kleines Gebiet, aus dem noch keine Diabase be-
kannt sind, werden sie von den mittelrheinischen Gängen getrennt. Die südlichsten 
von diesen befinden sich bei Caub im I-I unsrückschiefer, die nördlichsten bei 
Braubach in der Cultrijugatus-Stufe und bei Holzappel a. d. Lahn. Die Mehr-
zahl sitzt im Unterkoblenz um St. Goarshausen. Die West- und Ostgrenze ist noch 
unbekannt, weil dort neuere geologische Aufnahmen fehlen. Viele Diabasgänge 
sind serizitisiert (Weißes Gebirge) und oft auch geschiefert; ein fast unveränderter 
findet sich z. B. im Feuerbachtal bei St. Goar·shausen (HOLZAPFEL); u. a. ist dort 
hei einem verlassenen Schotterwerk ein Diabasgang aufgeschlossen, dessen Inneres 
noch ziemlich unverändert ist, dessen Rand aber das Aussehen von Weißem Ge· 
birge annimmt und schließlich schiefrig wird. 
Nun klafft wieder eine kleine Lücke zwischen den nördlichsten der mittel-
rheinischen Gänge und den nördlich folgenden, den Diabasgängen bei Bendorf 
und, im Forlstreichen, im Sieger land, z. B. Grube. Glaskopf bei Daaden und 
Grube Petcrszeche bei Burbach. 
In loser Verbindung mit dem mittelrheinischen Verbreitungsgebiet der Diabas-
güngc steht das an der Mosel und im westlichen Hunsrück. Nach Nordosten 
reichen sie bis in die Gegend von Bernkastel, im Osten fehlen neue geologische 
Aufnahmen; vielleicht leiten die Diahase der Gegend von Birkenfeld und Simmern 
üher zu den mittelrheinischen; im Süden und Westen tauchen sie unter das Deck-
gebirge unter. Vorwiegend treten sie im Runsrückschiefer auf, selten in den 
lmnlen Phylliten und Cultrijugatusschichten (nordwestlich Trier), nie im Taunus-
quarzit. Neben Diabasen beobachtet man auf Bl. Buhlenberg Pikrite. Bei Bern-
kastel hat der Diabas große Ähnlichkeit mit dem Weißen Gebirge am Mittelrhein, 
gleiches Alter ist wahrscheinlich. 
Fucns vermutet, daß die Diabasgänge im Kern stark gepreßter Sättel und in 
Gebieten st.rcichender Verwerfungen und Faltenüberschiebungen entstanden, weist 
aber später (1931) selbst darauf hin, daß verschiedene bedeutende Sättel diabasfrei 
sind, daß diese Hegel also nur teilweise zutrifft. Am Mittelrhein findet man Diabas-
gänge bei Braubach im Muldeninnersten und am Taunus-Hunsrück-Südrand im 
Vordevon des Sattelkerns und dazwischen auf dem ganzen Sattelflügel in allen 
Schichten außer dem wohl mechanisch ungeeigneten Taunusquarzit. Ein Zu-
sammenhang zwischen dem Gebirgsbau und dem Auftreten der Diabasgänge ist 
also fraalich. Im Siegerland vermutet QUIRING (1925), daß die Daadener Diabase 
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an die Nähe des Molzhainer Sprunges gebunden sind, einer wahrscheinlieh sehr 
lief reichenden Störung, die dem Magma den Aufstieg gestattete. 
6. Saum·laml 
a) Diabas. 
Nördlich des bisher beschriebenen Deckdiahas-Zuges Harz-Dill ( -Mittelrhein-
Mosd) fehlt der Deckdiabas bis auf einen Fall. Im Bereiche dC's Blattes Go<1dd~ 
heim, westlich Corbach (Waldeck), enthiilt der Kiescl!<alk, d. i. dn Ohcre Knlm-
kiesclschiefer, eine Einlagerung von Diabastuffen und vereinzelten Lagen von 
Diabasmandelstein. Die Gesteine sind weitgehend zersetzt mul die Bestimmung 
als Diabas ist nicht sehr fest begründet (s. liAUBO!.D). 
Die größte Mächtigkeit erreicht das Gestein mit 80 m am Gwtenhcrg Jwi 
Bömighansen. Die südliche Fortsetzung wird von Kulm bedeckt, nach Westen 
und Osten nimmt die Mächtigkeit schnell ab. 
Die zeitliche Einstufung ist dadurch gegeben, daß ct wa 10 m über dem Tuff 
eine Kalkbank mit Glypldoceras aenistria liPgt, d. h. diese Bank ist Zone III a 
Gleich über dem Tuff ist in dem Aufschluß bei Bömighausen stellenweise etwas 
Kalk mit vorläufig nic.ht weiter verwendbaren Fossilien vorhanden, der möglicher-
weise dem Erdbacher Kalk entsprechen könnte (münd!. Mitteilung von Prof. 
ScnMIDT). 
b) "Quarz k er a top h y r"- Tuff. 
Jünger und weiter verbreitet als diese fraglichen Diabastuffe sind saure Tuffe 
und zwar Kristalltuffe und Glastuffc12 ) An den Kris t a II tu f f e u heteiligcn 
sich Quarz, Feldspat und Glimmer. Quarz tritt in Splillern und Krislallen anf, 
,,clcgcntlich mit Flüssigkeitseinschlüssen (HAtlllOLD), und zdgt z. T. Spuren von 
l(orrosion, die bis zu völliger Ihmdung führen kann. Von Feldspiiten beobachtet 
man sichere Kalifeldspäte, die mehr oder minder serizitisiert sind, und samc 
Plagioklase, nach Dr. AllRENS mit etwa 30% An., gelegentlich auch hasischere. 
Biotit, der ziemlieh frisch ist, findet sich in großen Mengen. Die Grundmasse ist 
z. T. umgesetztes Glas, z. T. sedimentär; auch manche Quarze mögen sedimenti\r 
sein. Makroskopisch ähneln diese Kristalltuffe Ar kosen. In den G I a s t u f f e 11 
beobachtet man nicht selten typische Aschcnstruktur. Das Glas ist zu Chlorit, 
Karbonat und Serizit umgewandelt, oft unter Zerstörung der Struktur. Jm I-land-
stück sehen die Glastuffe grünlich aus. 
Auf Grund des Mineralbestandes wären 
B j 0 t i t - Q u a r z k e r a t o p h y r e n (besser 
oder Biotit-Quarzporphyriten) zu bezeichnen. 
diese Gesteine als Tu f f e v o n 
vieHeicht Bioti t -Quarzporp hyrcn 
Sie bilden meist dünne Lagen, besonders die Kristalltuffe. Sie sind j ü 11 " c r 
a 1 s d e r D i a h a s t u f f , beginnen im oheren Kieselkalk und reichen hi~dn 
his in die Zone III 1· In den Kieselkalken und in III a sind sie häufiger als m 
den höheren Schichten. 
fiAUßOLD stellte fest, daß diese Tuffe in allen Hiebtungen ühcr den Bereich 
der Diabastuffe hinausgehen. Sogar von BI. A.IteHhundem beschreiht HENKE iilm-
Iichen Tuff, und L. R_~PR~CHT fm~d (nach mündl. Mitteilung) zwischen Arnsbcrg 
und Meschede tuffverdachhge Gesteme. 
--12)i)ieHerren Dr. AllRENs und Prof. PAECKELli!ANN stellten mir verschiedene Angaben iibrr diese 
Tutfe zur Verfügung. 
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Ob die Auswurfsstelle dieser "Quarzkeratophyr"-Tuffe in V crbindung steht 
mit der des Diahastnffes, ist noch unbekannt. 
7. Sachsen und Thüringen 
a) Diabas. 
Im spiilcn Millcldevon und Unteren Ollerdevon fandt.n in Sachsen und Thiirin-
gen wie im Harz und Rheinischen Schiefergebirge große Diahasaushriiche s[alt .. 
begleitet durch Bildung von Tuffen, Tuffbreccien u. dgl. (Planschwitzcr Schichten'. 
Saurere Gesteine, J{eratophyre, spielen nur eine tllltergPordncte Holle, (z. B. BI. 
Bobenneukirchen, BI. Presseck). 
Ob der Vulkanismus im Adorf aufhört oder oh er nneh höher hinaufreicht, 
ist noch nicht sicher; die Entscheidung hierüher isl tl. a. deshalb schwer, weil 
sedimcntiircs Oberdevon im Diabashereich selten ist. Diese Tatsache ist verständ· 
lieh, wenn man vVEISJ·:'s Annahme folgt, daß die oberdevonischen Diabase z. T. 
den Meeresspiegel überragt hätten (wobei die Brandung an den Küsten Diahas· 
konglomcrate erzeugt hätte). Außerdem fehlen in Fiillen, wo Diahase jünger 
als Adorf sein können, paliionlologisclw Un!ersudwngcn dPr B<•gleilg<'SI('in<·. 
der Knollenkalke und Cypridinenschiefer, :mßer BI. Naila (Frankenwald); nach 
Angaben von vVtiHM ( 1929) wiire PS denkbar, daß sich dort stellenweise ein 
schwacher jungohNdevonischer Vulkanismus (etwa in der Gonioclymenien-SlHfe) 
gciiußert hii tte. 
Schon K. Th. LIEBE hatte vermutet, daß der Vulkanismus im Oberdevon 
schwach fortdauerte und sich gegen Ende noch einmal lwsonders vprsliirkt. in 
der "hangenden Breecie". Ahnliehe Anselunnmgen iiußern WEISE und Zll>IMEI\· 
MANN. Welehcr spPzidlen Oberdevonzone di<•se "hangende Breccie" angehiirl, i'il 
noch unsicher. Sie sclwint im Nordwesten - z. B. BI. Piinnilz, Schleiz, abe 1• 
auch Ölsnitz-Bergen - stiirker entwickelt zu s<•in als im Süden, im bayerischen 
Frankenwald; dort hielt K WALTJJEH fast die ge.~amten Diahase fiir altoherdevo· 
nisch, und WcRM stimmt ihm im wesentlichen zu. Diesr "hangende Brecei<·'· 
könnte gleichalt sein mit dem Deekdiabas'"), es isl mir aber nieht gelungen, in der 
tuffigen und luffig-hrceciiiscn Schichten, die an Kulm grenzen, (so auf den BHiltcrn 
Lobenstein, Schleiz, Piirmilz, Zculenroda, Plhuen-Pausa) eine Einlagerung yon 
unterkarhonen Gesteinen zu beobachten. Immerhin ist es denkbar, daß der Diahas· 
vnlkanismus in die Protocwzitcs- und Pcricyclus-Stul'<' hinrinrPieht; B('W!'i~e fPhlen 
bislang (außer Ölsnilz s. unten). 
ZrMI\lE!lMANN halle die Ansicht geäußert, daf3 der Kulm frei von Diabas ~t>i. 
Die!lcs trifft zwar nicht mehr vollkommen zu, es bleibt aber, daß die Diaba:,(' 
selten im Kulm sind. Wti!UI ( 1925, 1927, 19iH) führt schwache Diabastuff· 
einlagerungen im Kulm, besonders in Kulmgrauwacken, an. LIEBE spricht yon 
Diabasgängen im Kulm, aber ZI.Ml\lEHMANN bezeichnete die Gesteine bei der Kar· 
lierung als 1\fesodiahase, sieht sie also als nach der Hauplfaltung entstanden an. 
Anders steht es mit einigen Diabasstöckcn, die auf BI. Lehesten im Kulm auftrel('\1, 
wie ZIMI\lEHMANN ( 191 0) schreibt, "gegen alle sonstige thüringische Gewohnheit'·. 
Das Vorkommen westlich Ludwigstadt (südlich Lrum's Bruch) grenzt, wie ich mii 
einem kleinen Schurf feststellte, mit Intrnsivkontakt an die Kulmschiefer. Die· 
13) Doch gibt LIEDE auf Blatt Zeulenroda zwischen .hangender BreM,ie" und Kulm :oft noch einen 
schmalen Streifen Oberdevon an. 
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Schichten stoßen schief am Diabas ab; am Diabas haftet etwas gehärteter Schiefer, 
am Kontakt ist der Diabas etwas blasig und feinkörniger. 
Etwa die gleiche Sachlage beobachtet man bei dem Diabas vom Kulmbcrl! 
nordwestlich Olsnitz (ßl. Ölsnitz-ßergen); leider konnte ein Schurf nicht gan;,· 
so tiPf geführt werden, wie nötig war. Iuunerl1in !raten in dem Diabas mit der 
Annäherung an die Kulmgrauwacke Mandeln anf, und die Grenze Diabas-Grau-
wacke schneidet die nahezu wagerecht liegenden Schichten. 
Bei Wildenfels östlich Zwickau ist an einigen Stellen dem Kulm und Kohlen-
kalk Diabas eingelagert unmittelbar südlich des \\'ihknfelser Zwi~chcngl'l>irges. 
Es hat teilweise den Anschein, als ob die Einlagerung ursp1·ünglieh, nicht 1ek-
tonisch, ist; doch ist in einem so stark durchbewegten Gcbi1't VorNicht geboten. 
In ähnlicher ·weise siud gewisse Diabase aus dem Frankenhcrg<.'r Zwischengchirge 
nur mit Vorbehalt als unterkarbonisch zu betrachten (s. u.). 
Die Gebundenheit der Diabase an Spezialhecken und Sp(•zialschwellen wird 
erst zn entscheiden sein, wenn die Stratigraphie des Ohndewms besser gckliirt 
ist. Immerhin treten mit dt:>n Di:dJascn sowohl Knollenkallw als auch Cypridincn-
schiefer auf, d. h. die Diahnse finden sich, unter Zugrunddegung unserer Er·· 
fahnmgen aus dem Hheinischen Schiefergebirge, auf langsam sinkendem. Roden 
wie auf schnell sinkendem. Wo die Ansbruchsstellen lagen, ist eine andere Frage. 
h) "Q n a r z k er t1 top h y r". 
WoRM (1925) slt'llte fest, daß einige . Quar~keralophyre und Qllarzporphyn· 
bei Presseck im Frankenwald unterkarbomsch smd, und lwi Ölsnitz im Vogtland 
wurden im Kulm gleichfalls Quarzkeratophyre nachgewiesen (WEIS.Il, UnLE-
MANN .. ). 
Der westliebste der Frankenwälder Quarzk<.'ratophyrc liegt auf RL ·Wallen-
fels hart am Außenrande des Frankenwaldes, ibtlich folgen die ansehnlichen 
Vorkommen südlich der Löhmarmühle (BI. Presscck) nnd beim \Vaffenhanuner 
(Bl. Kupferberg), "im Herzen des Fraukenwaldcs", sowie verschiedene kleinere in 
ihrer Umgebung, und schlieLllich kommt zwischen Leimilz und Neugallendorf 
.. tlich Hof noch ein Quarzkeratophyr vor. Sie durchbrechen einerseits noch Kulm 
OS (' '"II . I' I 1 . 
erschf•inen andererseits schon als 1ero e m \.H m wnglomemlen. Stratigraphisch 
sicher einzuordnen ist nur ein Tuff, den Prof. SCHINDEWOLF (nach münd!. Ivlit-
tcilung) in dem Steinhrucll ':on Neugat~e:Jdorf e_twa 2.5 em iiber der Gattendorfia-
Siufc, also vieHeicht im Honzont ~er GeJ.gen~clnefer,. f~nd. Er enthält viel Biotit 
und Splitter von albitisch~m Plagwkla~ m em~r senz1tischen Grundmasse. Mög-
licherweise ist er in Verhmdung zu hrmgen nut dem Quarzkcratophyr zwischen 
Leimitz und Neugattcndorf. 
In der Umgebung von Ö!snitz i. Vogt!. heli!lden sich verschiedene Vorkommen 
von Quarzkeratophyr, deren untf'rka~bonisc~es Alter vor allem durch dc•n Aufschluß 
·· tl" 1 !es Sel1losst's Vogtsberg Jwwwsen w1rd. os IC 1 ( ' ' 
Das älteste ist dort Diabasmandelstdn-Bomlwntnff, in dem Wulstdiabas ein· 
,e]acrert ist. Im ßomhentuff dich~. über dem Diabas sieht man schwarzen Schiefer, 
dg "J·enem der bei Untermarxgrun den I\:ohlenkalk begleitet, ähnlich ist J'edoch er , f""h ü , 
weder Kohlenkalk noch Versteinerungen u rt. ber dem Diabasbombentuff folgt 
etwas schwarzer Schiefer und dann Quarzker:tophyr-Bombentuff mit Bomben von 
Diabas und von Quarzkeratophyr. Manche h.erntophyrbomben enthalten im Kern 
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ungewöhnlich große Feldspateinsprenglinge (Albit bis Andesin) und werden von 
Quarzk(•ratophyr mit kleinen Feldspateinsprenglingen umsäumt. In den Erläute-
rungen zu BI. Ölsnitz-Bergen (WmsE, DilLEMANN .. ) wird dieser Bombentuff als 
konglomeralische Grauwacke hezeichnet; verschiedene von den "Geröllen", z. F. 
die oben erwähnten, ähneln jedoch Bomben; auch sieht die Grundmasse makro-
skopisch wie Kristalltuff, nicht wie Granwacke ans, und u. d. M. zeigen sich in 
einer Gmndmasse, die als Kristalltuff, vielleicht mit sedimentärer Beimischung, 
zu bezPiclmPn ist, Splitter und Fetzen von Glas und Perlit, womit die Tuffnatur 
hewiesen isl. 12 ) Ein nicht zu geringer Teil des "Konglomerats" ist Quarzkera-
lophyr, der Gänge hildet (und einen Erguß ?) ; er hat einen Teil der Diabasbomben 
heraufgPbraeht. Im Bombentuff befinden sich einige Lagen schwarzer Schiefer. 
Über dem Bombentuff folgt Kulmgrauwacke, dann Quarzkeratophyr, der kur" 
unter der Höhe Wülste zeigt (münd\. Mitteilung von Prof. SCIIE(TMANN). 
Der Quarzkeratophyr ist hiernach unterkarbonisch, doch hat anscheinend die 
Diabaseruption auch bis ins Unterkarbon hinein angedauert. 
H. BECKEH vermutet kulmisches Alter für die Quarzkeratophyre vom Frankea-
berger Zwischengebirge (südlich des Gneises). Die Quarzkeratophyre liegen in 
der Niihc des Kulms, oft nördlich, selten südlich von ihm (über bezw. unter?)' 
aber da dies Gebiet stark gestört ist, ist diese Angabe nur mit Vorsicht zur Alters· 
beslimmung zu benutzen. Die Grenze Kulm-Quarzkeratophyr hat sich nämlich 
in Aufschlüssen stets als tektonisch erwiesen und wird auch sonst wohl tektoniseh 
sein; so erscheint einmal Gotlandium zwischen Kulm und Quarzkeratophyr. In1 
Verhand mit diesem Quarzkeratophyr tritt mehrfach Diabas auf, der ihn z. T. 
durchsetzt. Falls der Quarzkeratophyr kulmisches Alter besitzt, muß es der Diahas 
auch haben. 
Im westlichen Sachsen, auf den Blättern Langenleuba, Frohburg und Rochlit1. 
(SmcERT; SmcEHT & DANZIG; DALMER ... ) enthält das eruptive Oberdevon Laget' 
von Quarzkeratophyr. Es liegt nahe, auch diesen für kulmisch anzusehen, doch 
halte ich dies nicht füt· genügend begründet. Der Quarrzkeratophyr von Lastau (BI. 
Rochlitz) liegt unmi<ttelbar über Schalste~nen UThd Dachschiefern mit Tentaculites 
tenuis und Faoosites polpmorpha und dürfte altoberd(wonisch sein ( vgl. den Ken1· 
tophyr von Ileinersreuth, BI. Presseck, aus dem unteren Oherdevon). Ihm entspricht 
wohl der untere Quarzkeratophyr de.r Blätter Frohburg und Langenleuba. Der obere 
Quarzkeratophyr dieser Blätter könnte hochoberdevonisch (oder altkarbonisch) sein, 
da er über Schichten mit Orthoclpmenia laevigata liegen soll; doch fragt es sich, 
ob nicht tektonische Wiederholung vorliegt. 
Petrographisch sind diese unterkarbonischen Quarzkeratophyre und Quarzpor-
phyre kurz in den Erläuterungen zu den ßlättern Ölsnitz und Presseck beschrieben. 
Bemerkenswert ist, daß sie im Frankenwald wie bei Ölsnitz oft die gleiche per-
li!ische Struktur aufweisen. Der nur spärlich auftretende dunkle Gemengteil i'>t 
Biotit. · 
In den Erläuterungen zu BI. Ölsnitz-Bergen (WEisE, DilLEMANN .. ) wird hin-
sichtlich der Quarzkeratophyre vermutet, "daß die der Faltung vorausgegangene, 
durch gewaltige Diabasergüsse ("ophiolithische Gesteine") ausgezeichnete vul-
k~mische Phase des Oberdevons ihren Abschluß gefunden hatte und daß die durch 
saure Magmen in Form von Granitintrusionen und Quarzporphyreruptionen be-
14) Ob die von U!ILE,HNN (Wim>E. UHLE~lAN~ ... ) genannten Glastuffe hieraus stammen, ist mir 
nicht bekannt. 
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sonders charakterisierte Eruptivtätigkeit der variskischcn IIauptfaltungszeit b .. 1 
. ß b l f e1e1 S cmgcleitet war" Auf Grund der eo ac llungcn au den BlüHern La11 ue 1 1 , ' • , < "' 11 CU lfl, F rohburg, Hochlitz einerseJts, aus dem Frankenherger Zwischcnc:rcbirgc a d 
· · · Ö · . . "' n er er. s~Its und ferner von V01gtsber? bei lsmtz schen:t SI~h aber zn ergehen, daß 
Dtabas lllld Quarzkeratophyr em und derselJJen brupt1vpha.se anoehüJ-('Il k .. 
· ~ o OllllCI! 11~1d genetisch enger zusammengehören, als oben_ vcrmutl'L wird; auch hat die 
Bd<iHng von Diabasen am Ende ~es Oberdevons mcht ganz aufgehört. Vor allem 
ah1:r sei darauf hingewiesen, daß 1111 Sauerl;md, -~n der Oberen Lahn und im Harz 
aul die Diabase des Unterkarbons saure i\iachlaufer, "QuarzkeratopJ1y1·e", fol"eu, 
hei denen ein Zusammenhaut! mit den sauren Magmen der Hauptfaltun".SZ(•J't ~-I . 
V • b "J St_ )J 
_unwahrscheinlich ist. Diesen u_nterkarbomschc~-' "?unrzker:1tophyren" sind jeiw 
Im Vogtland und FrankCJlWald msofern etwas. al~nhch, als In allen Fi\llcn Biohl 
der einzige oder wichtigste dunkle GemengtCJI Ist (und Quarz auch fast stets 
auftritt). 
So sind die vogtländisch-frankenwäldischen Quarzkeratophyre gleichfaiJs als 
saure Nachliiufer der oberdevonischen und alllwrhonischcn ( ?) Diabase llllfzu-
fasscn. 
8. Überblick über einige andere Teile des varirskischen Gebietes 
In Schlesien und Miihren ist das sicllCI'C Un!erlGII'bon frei von vulkanisdwn 
(;esleinen. Die Engelsherger Schichten, in denen Diabase vorkommen, galten fiir 
Untcrkarhon, werden aber jetzt zum OJwrdevon gestellt. 
Im westlichen Sauerland und im Hheinischcn Schiefergebirge westlich dt·s 
Hheins bis nach Belgien und Frankreich ist das U nterkarhon anscheinend frei 
von Eruptivgesteinen. 
In Cornwall und Devonshire, im Gebiet der Kulmfazies, fanden im hülwrPH 
Oberdevon und iilteren Unterkarbon Eruptionen von Diahas statt, ]}(•gleitet von 
Pikrit, Hornblendediabas und Keratopl1yr (EVANs) · 
Der Bereich der Kohlenkalkfazies im v:~ri:kisdJC~I Gebirge ist arm an Eruptiv-
gesteinen. Nur von Weston-snper-Mare sudhch Bnstol werden (ans delJI Vist') 
Diahase (Spilite) und verwandte Gcstei~e angegeben, vt~n denen einige IeichlP 
Anklänge an Alkaligesteine, besonders an Jene aus DerbyshJrc und Schottland, auf-
Weisen (HEYNOLDS). 
Im Schwarzwald, in den Vogesen, im Z~ntralplateau und in der Bretagne ent-
hiilt das Unterkarbon in teilweise beträchtlicher Menge saure und intennediiit(•, 
seltener basische vulkanische Ges~eine. 
I d . . 1 "b1.1·gen Geb1' eten des variskischen Gebirge• Jre11111 , . n en n1e1s en u · . ··' ' man ,.;enw 
oder nur unbedeutende Mengen vulkanischer Gesteme aus dem Unterkarbon. 
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Zum Schluß sei zusammenfassend Jwtrachtet, was sich ans dPr Besprechung 
der Einzelgebiete ergeben hat über die Altcrsstdlung des unterkarbonischen Vul-
kanismus, über vnlkanologische und pelrographische EigPnschaflen sriner Ge-
steine und üher seine riiumliehe Verteilung, inshesondPre wie diese durch epiro-
gene und orogene Vorgänge bedingt ist. 
1. Alter 
Ein Beginn des Vulkanismus im höchsten Oberdevon ist im llarz am Ober-
harzer Diabaszug möglich, aber nicht hcwrishar, wril die Untc>rkanle drs Deck-
diabases nicht aufgeschlossen ist. Von dies<'m unsicheren Fall allgesehen gibt es 
(nnch dem jetzigen Stande der Kenntnis) im Harz und Schiefergl'birge k r in e n 
V n I k an i s m u s im oberen 0 b erde von. Dir Ergüsse von Diahns 
fangen durchgehends erst in d r r Protocanites-Slufe an, falls nicht noch später. 
An der Dill sind manche Diahase noch jünger als der Erdbacher Kalk (II ·r); 
dh· letzten Diahase reichen vicllt•ic.ht in die Zone IJI a hinrin. An der Oberen 
!.ahn ist etwa die jüngste !\.ußerung des Diahasvulkanismus der crinoidcnfi.ihrrwlc 
Tuff im Oheren Kieselschiefer (li ·r?). Im Kellerwald liegt das Ende des Diabas-
vulkanismus vor (oder in?) der Zone II ö. Im Harz wird an der IInttaler Wider-
waage die OhergrPnze des Diabases durch die Fauna in dem "Adinol" hestimmt, 
dPrcn Alter aber noch nicht ganz sicher ist (Ill (!'/, II T ?) . Ackrr-Brnchhrrg und 
nordwestlicher Oberharz fallen für die genaue Festlegung der Ohergrrnze des 
Diabasvulkanismus aus, da dort fast alle Diahase intrusiv sind. Im Sauerland 
gehört der Diahastuff vielleicht in die Zone II '(, er ist etwa gleichalt 1nit den 
letzten Deckdiahasergiissen. Ältere Diabase aus der Protocanites- und Periqjcllls-
Stufe, vom Alter des Hauptanteils des Dcckdiahases, fehlen im Saurrland 15). 
Das Ende der Deckdiabasern p t i o n e n liegt also frühpstens ;n 
der Zone II "(, spätestens im Beginn der Zone III a Soweit hisher bekannt, tritt 
n i r g e n d s noch Deckdiabas üb er e i n e r F a u n a d e r Z o n e III a auf. 
In Sachsen und Thüringen verhält es sich vielleicht ahweichend. Über die 
Ausmaße eines hochoberdevonischen Diabasvulkanismus Hißt sich Yorerst. wenig 
aussagen, er scheint jedoch in nicht unhedentendeF SUirke vorhanden gewesen zu 
sPin. Unterkarbonische Diabase fehlen zwar nicht ganz, sind aber selten, wenn 
111an von der unbewiesenen Möglichkeit absieht, daß Diabaseruptionen aus dPJll 
hohen Oberdevon ins älteste Unterkarbon hinein angedauert hahcn. 
Auf den Diabasvulkanismus folgen im 
Sauerland Eruptionen von sauren Tuffen, 
p h y r"- Tuffe genannt seien. Sie sind 
Harz, an der oberen Lahn und im 
die einstweilen "Q u a r z k er a t o -
(nach dl'm gegenwärtigen Stande der 
15) Im Gegensatz zu dieser spiilen Explosionsphase von Goddelsheim gehören die Langenaubacher 
'l'uffbrc~cic und die vom Paniswasen bei Oberscheid (K.HSER & (,QTZ 1907 d) an den Beginn des Deck-
diabasvulkanismus; mit dem Goddelsheimer 'l'nff könnte der Bombenschalstein von Oberscheid im Alter 
verglichen werden. 
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Kenntnis) stets jünger als die letzten Diahaseruptionen; denmach können ste 
friiheiitens in der Zone Ir 1 beginnen. Im Harz sind sie hei Lautenthai iilter al-; 
IU a, an der Huttaler lViderwaage gehören sie Yielldcht in die Zone JII a. 
<lPr Ohrren LaJm liegt der Beddelhiiuser "QnarzkeralojJl1yr"-Tuff .111 <l<·z· (. . An 
, . . · ' xi<'llZP 
\on JJI a zu JII ß. Im Sauerland fangen die "Quarzkemtophyr"-Tnffe illl ohcn!cn 
Kieselkalk (II 1 ? lila?) an und reichen bis in die Zone III ·r. 
Auch in der Allcrsstellung der Qnar~keratophyre unterscheiden sich Sachsm 
11 lld Tltiiringen von Harz und s.c~üefc~gel)ll:~c.. Waln·:chl'inlich fanden die Quarr.· 
~'<'ralopJJyrergiissc etwa gleichzeilig. nut :parllchPn Dudwscruplionen sfalf, .i~'dc.t 
J.a.IJs liegt <ler einzige stratigraphisch ernwordn<•mle Qnnrzkeralophyrluff rprht 
j nih, gh•ich iiher der Gattendorfia-Stufe. 
.. Eine allweichende Ansicht iiber das Alter des Deekdinha~es vertritt H. BICIITEI! 
namlich daB der DeckdialJas "im Spätstadinm.der I~auplfa.ltung" in tektonisch odP!: 
st1lfflich priidi,~JHmierle Flächen oder Zonen mlrud~ert SPJ.. Diese Anschammg isl 
nhwlchnrn. Bei Harzburg wird daraus, daß der Deckd~aba~ von Gabbro n nd 
Granit kontaktmetamorphosiert ist und zweitens keine Anzeichen parakrislallincr 
Durchhcwegung zeigt, geschlossen, daß der Deckdiahas dort vor Beginn der 
Bauplfallung (•rstarrt war. Beobachtungen an "\fulst- und Fladenlava im J\:dlf'l'· 
Wald und an der Dill finden ihre beste Erkliimng durch die Annahme, dalJ dlT 
Deckdiabas durch untermeerische Aushriiche entstanden ist. Die Verhültnissc, dil: 
der Scht1rf mn Kramberg zeigte, Jassen erkennen, daß dort Brocken von ± VCT· 
festigtem Diabas in KaJksclJiick geraten sind, von einer Diabasküste oder dm-eh 
VI!Jknnisclw Gasexplosionen. Alle diese ßco~acl!tung~n sind mit der Anscl1auung 
von H. HJf:JITlm nicht zu vereinen. In gleicher. \Veis~ Juli sich KEGllL ausge-
spn>chcn. \Veiter wäre die n'ium1iche und s~rahgraph1schc Verteilung der D<~ck­
diahnse, wie hci Besprechung der Einzelge~Iete au~geführt wurde, seinver \TI'-
stiindlich, wenn die Deckdiabase so jung . waren, wie z:IC1!1'ER glau}Jt. Die von 
Hrcnn,;n vermuteten Zusammenhänge zwischen D:ckdwbasen und tektoniselwn 
F'lächPn und Zonen erscheinen in der Lnhnmulde mcht ganz ausgeschlossen, sind 
<~)er im Dillgebiet schon reicllliclJ zweifelhaft und an dpz· Oberen Lahn und i!1l 
Iv~llerwalcl und Harz nicllt vorhanden. 
'Vie Il. HrCIITEl! sehreibt, soll die IJialmsii~Irusion im J(p)]pz·wald und Jlarz 
i~ 1 der gleichen Weise wie an der La~n m~d l_l111 .erfolgt se!n. Denmach miißte 
Sich im Kellerwald und im Harz die lüchhgkeJt oder Lnrichtigkcit dei· An-
schauungen von H. HICHTER e)Jenso festst~llen lassen wie an der Lahn und Dill. 
Es IIaben sic!J viele Tatsachen gefunden, die gegen, aber keine, die unbedingt fiir 
diese Ansicllten .<>pricht. . .. . 
Demgrgenülwr hat sich die alte AnsJcht hcwahrt ~md mcht widerlegen lassen: 
thß der Deckdiabas im friihen Harhon entsla~Iden Ist, durch meistens unter-
lll(•erische Aushriiche, die von Intrusionen begleitel wurden. 
2. Yulkanologische und petrographische Yerhiiltnisse 
Vul/wnoiogische und petrographisd1e. Eigei~SclJU~Ien ~es unterl•arhonischen 
Vulkanismus e;geben sich am besten aus emem \·crgleich mit dem mitteldevoniseh .. 
altoberdevonischen Vulkanismus. . 
In den Außer u n g e n d e s ~ u I k an~ s ~n u Is6 hcrrscl~.t zwischen den 
nnterkarhoniscllcn Diabasen der verschiedenen GciJJele ~ große Mmlichkeit. Teil .. 
-~~) D' - 1 k b . • n Diabase in Sachsen und ~'hüringen bleiben in den folerenden Ansf"J te un er ar omseue o 11 trungen 
außer Betracht. 
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weise bilden sie Lagergänge, ein kleinerer Teil ist an die ErdoberWiche gekommen 
und ausgeflossen, in der Regel am :\Ieeresgrunde, vereinzelt vielleicht auf dem 
Lande (von den Diabasgängen am Mittelrhein und im Siegerland muß hierbei 
nntürlich abgesehen werden, da deren Verhallen in dieser Hinsicht unbekannt ist). 
Es sind jetzt in etwa allen Diabasgebieten LavaoherfEiehen hekannt geworden, 
meist Wulst-, seileuer Fladenlava; in der Lahn- mHl Dillmulde und am Ohrr-
harzer Diabaszug und im Sauerland kommen :lllch Diabastuffe vor. An der 
mittleren Lahn und an der Dill unterschcid!'t sich der Deckdiabas in den 
Änßenmgen des Vulkanismus nicht so stark von dem mitteldevonischen Diabas wie 
weiter nordöstlich. Im Harz, im Kellerwald und an drr OlH'n'n Lahn sind 
Mandelsteine und Tuffe unter den karhonischen Diahasen nicht so hiiufig wie im 
Dillgebiet und an der mittleren Lahn, aher in .i('dem Gehicl sind sie seltener als 
bei den mitteldevonischen Diabasen. \Vulsl- und Fladenlava, also sichere Ober-
flächenergüsse, sind meistens nicht so gespickt voll von Mandeln, wie dies lwi 
den mitteldevonischen Diabasen recht gewöhnlich ist. Dichte Gesteine sind unln 
den Deckdiabasen gleichfalls weniger vertreten. Ergüsse sind oft schon fast an 
der Oberfläche feinkörnig und in geringer Tiefe zu groh, als daß man sie fein-
körnig nennen könnte. 
Die Tuffe zeigen ein ähnliches Bild. An der mittleren Lahn und an der Dill 
kann es der Deckschalstein nicht an Menge mit dem Tuffanteil des mitteldevoni-
schen Schalsteins aufnehmen; seine Menge im VPrhiillnis zum Diahas ist aher 
größer als an der Oberen Lahn, im Kellerwald und im 1 Iarz. Freilich ist an der 
Oheren Lahn der Mitteldevon-Diabas nicht sehr verbreitet und sein Tuff noch 
weniger, im Kellerwald ist über den mitteldevonischen Schalslein überhaupt nur 
wenig bekannt. Aber am Oberharzer Diabaszug spielt der mittddevonische Schal-
f;tein eine wichtige Rolle wie in der Lahn- und Dillmnlde, während der Tuff des 
Deckdiabases nur in dünnen Lagen auftritt. Im Durchschnitt wird also der alt-
karbonische Ergußdiabas von erht'hlich weniger Tuff begleitet als sein mittel-
devonischer Vorgänger. 
Diese Erscheinungen weisen darauf hin, daß das J'vi a g m a des D e c k-
d i ab a s es von vornherein gasärmer war a 1 s da s der m i t t e 1 -
d e von i s c h e n D i u b a s e, besonders deutlich ist dieser Unterschied im Harz, 
Kellerwald und an der Oberen Lahn. 
Der Kulmdiabas von BI. Goddelsheim fällt dagegen aus dPm Bild, das die 
übrigen unterkarbonischen Diabase geben, heraus. Intrusionen siud nicht bekannt. 
Die Lava ist sehr mandelreich, und Tuffe sind in viel größen'r Menge gefördert 
als Lava; das Magma war also gasreich. 
Im Vergleich mit den mitteldevonischen Diabasen scheinen Lagergäuge hei 
den unterkarbonischen Diahasen stärker beteiligt zu sein als Ergiisse17); ja, im 
nordwestlichen Oberharz hat wohl der unterkarbonische Diabas gar nicht die 
Erdoberfläche erreicht, und am Acker-Bruchberg steht es fast ebenso. Teilweise 
mag das stärkere Vorherrschen der Intrusionen durch das sedimentäre Neben-
gestein bedingt sein, aber vielleicht äußert sich hierin auch etwas die Gasarmut 
des Deckdiabasmagmas. 
P e trog r a p h i s c h sind die unterkarbonischen Eruptiva nicht sehr von 
den mitteldevonischen unterschieden; es seien bloß drei Punkte herausgegriffen. 
17) Im Dillgebiete könute man auf Grund der Karten KAYSEn's den entgegengesetzten Eindruck er-
halten; aber uach mündlicher Mitteilung von Prof. KEGEL ist vieles, was KAYSER als Deckdiabas kartiert 
hat, intrusiv. 
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Nach den Untersuchungen vo~ dBnAU.NShim Lahn- .und Dillgebiet schien es, 
als oh dort ein grofkr Untersch1e zWISC en den nutteldevonischen und den 
"oherdevonischen" Eruptiven bestände, indem die mitteldevonischen Alkaligest · 
• • " T I lk I' t . .. E eine, 
<he "olwrdcvowschen h.al w -~ 1ges eme waren.. ·. twa gleichzeitig wies ERD-
MANNSDÖHFFEH A 1 k a l i g es t eIne unter den "silunschen" und mitteldevonischen 
Diabasen des Harzes nach, beim "oberdevonischcu" Diabas fehlten sie. Man hätte 
denken können, daß BnAUJ\"S' Feststellungen allgemein gültig wären. Aber schon 
BEHKEHMANN's und Lmmm's Untersuchungei~ an der Oberen Lahn störten dies 
Bild. Neuerdings steilte sich heraus, daß diC augeblich silurischen Diabase des 
Acker-Bruchbergs dem Onterkarbon zuzurechnen und damit gleichalt mit den 
"ohcrdevoniscben" Diahasen sind. Außerdem hat ERDMANNSDÖRFFEH kulmische 
Alkalidiabase von Eillingerode angeführt. Also gibt es neben mitteldevonischen 
Alkalidiabaseu auch untcrkarbonische, und zwar werden unterkarbonische Alkali-
diabase angegeben von der Oberen Lahn, vom Acker-Bruchberg und aus dem 
Mitlelharz. Jedoch ist nicht sicher, wieviel von diesen unterkarbonischen Alkali-
gesteinen ihren Namen mit Hecht tragcr1. Man könnte in:merhin vielleicht sagen, 
daJ.I im l\lilleldcvon atlantische Tendenz vorherrscht und Im unteren Unterkarbon 
pazifische mehr hervortritl, ähnlich wie es ConnENS (Erl. Buchcnau) für die obere 
Lahn angibt. 
Oh und wieweit die "Quarzkeratophyre", die im Vogtland, Frankenwald und 
an der Oberen Lahn auftreten, und von denen Tuffe außerdem im Harz und im 
Sauerland vorlwmmen, Alkaligesteine sind, ist eine offene Frage. 
Eine hesondcre Eigenschaft der unterkarbonischen Diabase ist das Auftreten 
\'On Flecken, die Variolen ähnlich sehen; l\HJGGE hat diese Gesteine zuerst unter-
sucht unrl F 1 c c k c n d i ab a s e genannt. Man trifft sie unter mittel- bis fein-
körnigen Gesteinen. MüGGE hat aus dem Vorkommen von Fleckendiabasen schon 
richtig eine Zusammengehörigkeit der Diahase des Acker-Bruchbergs mit dem Deck-
diabas des Oberharzer Diahaszugs gefolgert. Ich fand solche Fleckendiahase auch 
im Kellerwald und an der Oberen Lahn. Unter den mitteldevonischen Diabasen 
scheinen solche Gesteine zn fehlen, nur ein vielleicht hierher gehöriges ~01._ 
kommen ist aus der Gegend von Hartenrod von HEINECK erwähnt worden. 
Saure Gesteine, "Quarz k er a top h y r e", treten im Vogtland, im Franken-
wald, im Harz, im Sauerland und an der Oberen Lahn auf. Für sie sei nur kurz 
auf eiuigc Gemeinsamkeiten hingewiesen. Kristalltuffe zeichnen sich fast stets 
durch Reichtum an Biotit aus; nur aus dem Oberharz nennt WUNDERLICH nocl 
Hornblende und als Seltenheit .Augit. . V~elle~cht ist in d~n .dazugehörigen (bis jetz: 
fast unbekannten) Ergußgestemcn Bwtrt . mcht der euJZJge dunkle Gemengteil, 
sondern es ist Biotit in den Tuffen angereichert, da er besser und länger schweben 
kann als Augit und Hornblende. Trotzdem muß man wohl annehmen, daß Biotil 
in jenen Ergußgesteincn die maßge~ende. ~olle s~iel~. In den vogtländisch-
frankenwäldischcn Quarzkera~opl~yren Ist Bwttt ?er emZige, ';enn auch spärliche, 
dunkle Gemengteil. Quarz Ist m etwa allen 1 uffcn und m den Erstarr -
P
I · kl h" f' '- · ungs 
gesteineu vorhanden. Da der agw as au Ig uasrscher Oligoklas bis Andesin 
ist, wären die Gesteine z. T. besser als ~uarzporphyrite oder Quarzporphyre statt 
als Quarzkeratophvre zu bezeichnen. Dre Harzer "Adinole" sind dagegen J "'] I' r wegen 
des hohen Natronüberschusses u Jer ""a I Quarzkeratophyrtuffe. Aus dem 
Frankenwald Vogtland und Sauerland kennt man Glastuffe manche H ' D' .. h r . ' . arzer 
Gesteine sind vielleicht auch solche. Ie A n rchkeJt zwischen den Tuffen der ver-
Gundlach 4 
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~t;hiedenen Gebiete ist recht groß, der Tuff von der Huttaler Widerwaage im Harz 
gleicht manchen von den Sauerländer Tuffen vollkommen. 
Die "Quarzkeralophyre" sind als saure Nachläufer der Diabase aufzufassen. 
Tm Mitteldevon des Schiefergebirges und Harzes ist die Reihenfolge der Gesteine 
umgekehrt. Im Unterdevon und Unteren Mitteldevon fanden Ergüsse von Quarz-
porphyren, Porphyren, Quarzkeratophyren und Keratophyren statt, denen im 
OIH•ren Mitteldevon und Unteren Oberdevon Diabase, Keratophyre und Über-
gangsgesteine folgen (EnDMA:--:NSDÖHFFEH 1909, LEHl\IANN). ~aure Nachläufer 
der l\litteldevon-Diabasc fehlen wohl. 
:l. Geograpllisclte Verbreitung 
Für die geographische Verbreitung der unterkarbonischen Diabase spielt die 
bretonische Fallung und die Spezialundation eine wichtige Holle. 
a) 1, a g c der D e c k d i aha s e zu d c n e p i r o g c n c n Einheit e 11. 
Unter Becken und Schwellen werden in dieser Arbeit die Einheiten der 
Spezialundation verstanden, d. h. Schwellen sind die epirogen langsam, Becken 
die epirogeri schnell absinkenden Bäume. Sie sind an den Schichtmächtigkeilen 
zu erkennen, daneben auch oft an der Fazies, indem die Schwellen durch gering-
miichlige Ccphalopodenkalke, die Becken durch vid miichtigere Schiefer (und 
Sandsteine) ausgezeichnet sind (H. Sc:rrMID'l' 1925). 
Der Deckdiabas ist im Oberharzer Diabaszug, im Kellerwald, im Dillgebiet 
und an der mittleren Lahn, wahrscheinlich auch im nordwestlichen Oberharz an 
die 0 b c r gang s z o n e von B c c k e ;l zu S c h w c ll e n geknüpft. Am 
Acker-13ruchberg möchte ich diese Frage allerdings noch offenlassen, und an der 
OJJeren Lahn ist über das Verhalten der Ballcrsbacher Schwelle nichts hekannt, 
immerhin ist es möglich, daß sie nur nicht deutlich zu erkennen ist und daß der 
Deckdiabas auch hier, wie im Kcllerwald, an den Übergang von einer Schwelle 
zu einem Becken gebunden ist. Es scheint, daß gerade in diesen Übergangszonen 
die Spalten aufgerissen sind oder erneut geklafft haben, die den Diabaseu den 
Aufstieg gestatteten. Eine besonders starke Diabasförderung kann man erwarten, 
wenn zwei Schwellen benachbart liegen, z. B. in der Dillmulde. 
Auch im Mitteldevon scheint der Diabasvulkanismus an die Übergangszone 
von Becken zu Schwellen geknüpft zu sein, wie PAECRELMANN (1930) fiir das 
Sauerland dargelegt hatte, z. 13. für Balve. Im östlichen Sauerland beobachtet mau 
im Norden die Briloner Schwelle, südlich davon eine Schwelle bei Adorf. Den 
Diabas trifft man zwischen beiden Schwellen und noch ein Stück weiter südlich; 
dann keilen die Diabase aber aus (vgl. ScnLÜ'l'EH). Der mitteldevonische Diabas 
im Iü'lll'rwald ist, wie oben ausgeführt wurde, gleichfalls auf die Nühc einer 
Schwelle beschränkt. 
Infolge von Nebenumständen kann die Verteilung der Diabase und Tuffe von 
der der Ausbruchsstellen ziemlich stark abweichen. Die Laven sind dünnflüssig 
und können dem Gefälle folgen und sich in morphologischen Senken etwas an-
sammeln; wo also die Schwellen am Meeresgrunde Erhebungen bildeten, breiteten 
sich dil' Laven einseitig aus, und die Schwellen sind aus diesem, sekundären, 
Grunde frei von Diabas; der Diabastuff verhält sich dabei ähnlich wie der Diabas. 
Ferner nimml H. SCHMID'l' an, daß sich öfters auf den Schwellen infolge zu starker 
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\Vasscrbcwcgung ]{ein Ton absetzen konnte. Wenn diese Annahme zutrifft, werden 
die Tuffe das Schicksal des Tones geteilt haben. Im ganzen kann man erwarten 
daß schmale Becken völlig mit Grünen Gesteinen gefüllt waren. Treten aber di~ 
Schwellen auseinander, so ist das Innere d!eses großen Beckens frei von Diabas: 
z. B. ist in H. ScHMIDT's Haupt- oder Dmhasbecken der Diabas auf den Süd-
und Nordrand beschränkt. 
, Auch in anderen Fällen is~ der Vulkanismus .. an de~ Hand von t>pirogencn 
Senken (Becken, Spczialgcosynkhnalen u. dgl.) geknupft. So treten im schottischen 
Old Bed die VulkanP anl Hande des l\fidliu~d Vallcy, des großen Old-Hed-Troges, 
auf, und die karbonischen Vulkane folgen Ihnen a.n denselben Stellen (HAHKEH); 
iihnliehes beschreibt BoRN aus dem deutschen Rotliegenden. 
h) Deckdiabas und b r c tonische Fa 1 Lu n g. 
Als allbretonisch sollen solche Faltungcn bezeichnet werden, die im Ober-
devon oder an seinem Ende stattfanden, mithin iilter als der Deckdiabas sind, 
als jungbretonisch aber jene im Untcäarbon. 
Im Mittel- und Unterharz, wo die altbretonische Faltung stark (jedoch nicht 
!Iaupll'altung) gewesen war, fehlt Diabas fast ganz. Am Acker-Bruchberg liegt nach 
Sc:rmiEL übe~ dem Deckdiabas und unter dem Kieselschiefer eine nicht unbe-
triichtliche jungbretonische Diskor~anz. Im Oberharz ist der Deckdiabas vcrhrl'itet, 
eine bretonische Diskordanz ist mcht vorhanden. 
Im Kellerwald meidet der Deckdiabas das Gebiet stärkerer altbrt>lonischer 
Faltung in ähnlicher Weise. 
Etwas anders liegt es in dN' Dilhnuldc; dor~ fand vor dem Deckdiabas eine 
(altbrelonische) Faltung staU. Di.ese Besonderheil der Dillmulde wird durch die 
Nachbarschaft vielleicht verständlich. Im Nordwesten tritt das bretonisch stark 
gefaltete Gebiet des Siegerlandes nahe h~ran, dessen. Diabasgänge dem Dcckdiah:1s 
zugerechnet werden. Südöstlich ~lcr J_:>Illn.mlde hcfmdet sich die Hörre, in dn 
DPckdiabus fehlt und in der sich eme ziCI~Jhch starke bretonische Paltung geäußt>rl 
hat. Der Hörre südöstlich vorgelaf?ert .1st ?.~r Deckdiabas der Lahnmulde. Im 
Nordosten trifft man unter ihm keme, Bn Sudwesten (BI. Hadamar) eine merk-
li('hc altbretonische Diskordanz. 
\Vo südöstlieh der Lahnmulde Kulm erh:Iltcn ist, beobachtet man unter ihm 
eine bedeutende bretonische . Disko~danz, dJC :vah~·sc~ICinlich jungbretonisch ist; 
die Faltnu" dürfte zur Deckdwhaszell erfolgt sem; 111 Jenen Gebieten fehlt D' l c , 
., · h d eit .. dl' I w MS. 
Einige Diabasgänge haben SIC ann . w er su IC 1 gefunden bei Königstein 
(Taunus) und am Feldberg (BI. Obcrreifenberg). 
Die Diabasgänge des Mittelrheingcbiet~s und. des Runsrück können im all"e-
meinen als streichende Fortsetzung der Dwbase 111 der Lahn- und Dillmulde =n-
gcsehen werden. Am nächstei: komm~ der Ergußdiahas (Deckdiabas) von BI. 
Hadamar dem Gangdiabas (Wei~es Gelm~c) ~~or~ Hol~appel. Es ist als wichtiger 
Unterschied zu nennen, daß es sich um em GcbiCt mit bretonischer Hauptfaltung 
handelt. 
Die Siegerländer und mittelrhei~ische~.~ Diabasgäi~gc können in mancher Hin-
sicht mit den thüringischen Mesodwbasgangen. vergl.Jchen werden, die im Perm 
nach der Hauptfaltung entstanden. Aber die mJttelr~ei~ischen Diabasgänge 
haben noch eine nicht unbedeutende Faltung, z. T. auch Schieferung, mitgemacht, 
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die nachkulmische (sudetisch? astmisch ?) . Außerdem schneiden sie selten die 
Fallen spitz oder rechtwinklig, wie die Thüringer Gänge tun, sondern folgen oft 
dem Verlauf der Falten. Ihr Streichen ist das gleiche wie das der Sauerländer 
Diabasgänge, doch sind diese älter als jede stürkere Faltung in ihrem Ver-
breitungsgebiet 
Ob das Mittelrheingebiet und das Siegerland im Unterkarbon ahgesunken oder 
aufgestiegen sind, ist nicht festzustellen, demnach auch nicht, ob die Diabasgänge 
in einer Geosynklinale entstanden sind oder nicht. 
Man kann wohl die unterkarbonischen Diabase als ein SW--NO ziehendes 
System betrachten, das der Spessartaehse, der hauptsächlichen bretonischen Her· 
aushebung Mitteldeutschlands, nordwestlich vorgelagert ist. In größerer Ent-
fernung von dem Bereich der stärkeren bretonischen Faltung ist kein oder fast 
kein unterkarbonischer Vulkanismus zu beobachten, z. B. im nördlichen und nonl-
östliehen Sauerland und in den Ardennen. 
Auf die andere Seite dieser Heraushebungszone gehören die Profile voit 
Sachsen und Thüringen; dort bedeutet anscheinend die bretonische Faltung da~ 
Ende der stärkeren Diabaseruptioncn. 
In anderen Gebieten mit bretonischer Hauptfaltung, z. B. Schwarzwald, 
Zenlralplateau, beobachtet man nach der Fallung einen Vulkanismus, der dem der 
mittel- und westdeutschen Hotliegendbecken entspricht, mit Quarzporphyren, Por-
phyrm, Quarzporphyritcn, Porphyriten, Melaphyren. 
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Die Eruptionen des Deckdiabases liegen, von einigen zweifelhaften Fiillen ab-
gesehen, im älteren Unterkarhon, und zwar beginnen sie in der Protocaniles-SlnfP 
und reichen his in die oberste Pericyclus-Stufe. In Sachsen und Thüringen gihl 
es unterkarbonischen Diabas, er läßt sich aber von oberdevonischem einstweilen 
nicht befriedigend trennen. 
Auf die Diabase folgen Quarzkeralophyre und biotitreiche Quarzkeratophyr-
tuffe, die noch ziemlich hoch in die G/y phiocews-StnfP hiudnreichcn. 
Der Deckdiabas entstand durch meistens untermeerische Ausbrüche, die vou 
Intrusionen begleitet wurden. Lavaoberflächen sind in den meisten Verhreilnngs-
gebieten beobachtet, und zwar vorwiegend Wulstlava (Kissenlava), seltener Fladen-
Iava; auch Tuffe sind von verschiedenen Punkten bekannt geworden. 
Im Verhältnis zu dem mitteldevonischen Diabas sind Mandelsteine und Tuffe 
seltener, was den Gedanken nahelegt, daß das Magma des Deckdiabases etwas 
gasärmer war als das des mitteldevonischen Diabases; im Dillgebiet und in der 
Lahnmulde ist der Unterschied ein wenig schwächer als weiter nordöstlich, aber 
noch recht deutlich. 
Fleckendiahase sind eine Eigentümlichkeit der unterkarbonischen Diabase und 
unter diesen ziemlich weit verbreitet. 
Paliiogeographisch ist der DPckdiabas vielfach an die Übergangsgebiete von 
Becken zu Schwellen gebunden. Es scheint, daß gerade in diesen Übergangszonen 
die Spalten aufgerissen oder erneut geklafft haben, die den Diahasen den Auf-
stieg gestatteten. 
In dem zur bretonischen Zeit !'ilark gefalteten Gebiet des südlichen Sieger-
landes und des l\littelrheintales sind nur ticft're Schichtsysteme erhalten, und des-
halb tritt uns dort der Dcckdiabas-Vulkanismus nur in Stielen und Gängen entgegen. 
Oberwiegend gehören die unterkarbonischen Diabase zu einem NO---S\\' 
ziehenden Streifen vom Olwrharz his zur Mosel. 
Anmerkung während des Druckes (zu S. 1:1): 
Nördlich Thale fanden im Sommer 19:)3 die Herren HEHBsT und PILGEH an 
verschiedenen Stellen Diabas im Kulmkieselschi<'fer (mündliche Mitteilung). Unter-
halb des Gasthauses "Wolfshurg" steht einer dieser Diabase an, er ist in alaun-
schieferähnliche Gesteine des tieferen Kulmkieselschieft'rs eingedrungen. 
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